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Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 28. Auguſt 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flan-
dern brach rühmorgens an der Straße Ypern Menin
ein ſtarker engliſcher Angriff verluſtreich zuſammen. Nach-
mittags ſetzte r ſtärkſtes Trommelfener gegen dieKampfzone zwiſchen Langemarck und der Bahn Roulere-
Ypern ein. Unter Verwendung zahlreicher Panzerwagen
und tieffliegender Flugzeuge trat bald darauf die engliſche Jn-
fanterie auf dieſer Front zum Sturm an. Jn zäher Verteidi-
zung warfen unſere Kampftruppen den Feind, der ſeinem An-
griff durch Vorführung ſtarker Reſerven dauernd Nachdruck zu
geben ſuchte, überall zurück. Abends ſetzte unker nochmaliger
gewaltiger Fenerſteigerung ein zweiter geſchloſſener Auſturm
gegen dieſeleben Abſchnitte ein. Das Ergebnis der bis in die
Nacht hinein dauernden Kämpfe iſt, daß bis auf eine un-
bedeutende Einbuchlung nordöſtlich von Frezenburg unſere
Stellungen reſtlos behauptet wurden und die Engländer eine
blutige Niederlage erlitten. Der Erfolg des Tages iſt der aus
gezeichneten Haltung württembergiſcher Truppen und der ver
nichtenden W unſeres zuſammengefaßten Artilleriefeners
zu danken. Weſtlich von Catelet ſcheiterten neue engliſche
Vorſtöße vor unſeren Linien.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Im vecſtlichen
Teil des Chemin-des-Dames ſuchten die Franzoſen am
Wege Allemant Sancy in Regimentsbreite zum Angriff vor-
zubrechen; ſie wurden durch Feuer abgewieſen. Südlich von
Courtecon und ſüdöſtlich von Ailles verliefen Stoß-
truppenunternehmen erfolgreich. Vor Vrdun herrſchte tags-
über nur geringe Gefechtstätigkeit, nachdem die Frühkämpfe
um das von uns zurückgewonnene Dorf Beaumont ab-
geſchlagen waren. Die dort eingebrachten Gefangenen gehören
drei franzöſiſchen Divſionen an. Abends nahm auf dem Oſt-
ufer der Maas der Artilleriekampf wieder große Heftigkeit an,
vei erfolgloſen Teilangriffen, die weſtlich der tSraße Beaumont-
e vorbrachen, erlitten die Franzoſen erhebliche
Verluſte.

Jn den letzten Tagen errang Leutnant Voß ſeinen 36. Luft-
ſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Von der Düna bis zum Dunjeſtr war die Ge
fechtstätigkeit nur an wenigen Abſchnitten lebhaft. Auf dem
Nordufer des Pruth nahmen rheiniſche, bayriſche und öſter
reichiſch- ungariſche Regimenter die ſtark verſchanzte ruſſiſche
Stellung auf der Dol zok- Höhe und das Dorf Bojan im
Sturm. Die hartnäckigen Widerſtſtände der Ruſſen wurden
ouch auf dem Hügel nordöſtlich des Dolzok nach hartem Kampfe
am Abend gebrochen. Mehr als 1000 Gefacnene, 6 Geſchütze
und zahlreiche Maſchinengewehre fielen in unſere Hand. Die
Verluſte des hinter den Rakitna Abſchnitt zurückgeworfenen
Feindes ſind ſchwer.

Heeresgruppe des Generaloberſt Er zherzog Joſeph.
Nördlich von Sovejag und im Sſita-Tale wurden unſere
Sicherungen von kürzlich genommenen Höhen durch überlegenen
feindlichen Angriff verdrängt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
In einigen Abſchnitten rege Artillerietätigkeit.
Mazedoniſche Front. Zwiſchen Preſpa- und

Doiran-See lebte mehrfach das Feuer guf. Weſtlich des
Wardar bei Ljamnica angreifende feindliche Abteilungen
wurden von den bulgariſchen Poſten abgewieſen.
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Die 11. Jſonzo- Schlacht.
Wien, 27. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Die elfteJſonzo- Schlacht dauert fort. Die Angriffe des Feindes richteten

ſich abermals gegen unſere Linien auf der Hochfläche von
Bainſizza-Heiligengeiſt und nördlich von Görz.. Der Kampf
wurde namentlich öſtlich von Auzza, wo Steierer vom Regiment
47, Dalmatiner der 37er Schützen und andere Truppen dem
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nen Monte San Gahriele mit großer Erbitterung geführt. Die
wackeren Verteidiger behaupteten ſich gegen alle Angriffe. Auf
der Karſthochfläche nur Feldwachengeplänkel. Drei italieniſche
Flieger wurden von der Erde aus abgeſchoſſen.

Ein engliſches Kriegsſchiff ſchwer beſchädigt. Aus Le Havre
wird berichtet: Am 6. Auguſt wurde nach Hull ein engliſcher
Kreuzer eingeſchleppt. Zwei bewaffnete Fiſchdampfer waren
an ſeiner Seite. Ein Maſt fehlte und zwei ſeiner vier Schorn-
ſteine ſtanden nur zur Hälfte. Das Vorderteil des Kreuzers
war gänzlich aufgeriſſen, ſo daß es ausſah, als wenn er
z einem UBoot getroffen worden oder im Gefecht geweſen

äre.
Poincaré wird zur Rechenſchaft gezogen? Die Humanité be
richtet: Der Ausſchuß des franzöſiſchen Senats
für auswärtige Angelegenheiten hat am 18. Auguſt beſchloſſen,
in einer Sonderſitzung die Regierungs handlungen
Poincarés zu überprüfen.
Die Millionenheere. Der Corriere della Sera ſchreibt zu der
jetzigen Offenſive der Alliierten: Es ſtänden nach zuverläſſigen
Angaben 3 4 Millionen Mann Truppen der Alliierten an
den Kampffronten. Mit dieſem Höckſtaufgebot der kämpfenden
Truppen müſſe es möglich ſein, den Feind zu beſiegen.

Fliegerbomben auf die ruſſiſche Flotte. Berlin, 27. Auguſt.
Unſere Flugzeuggeſchwader der kur ländiſchen Küſte
haben in letzter Zeit zahlreiche, erfolgreiche Angriffsflüge gegen
die Befeſtigungen, Flugſtationen und militäriſchen Anlagen der
Jnſel Oeſel ausgeführt. Dabei wurden auch die im Gebiet des
Riga-Buſens geſichteten ruſſiſchen Seeſtreitkräfte erfolgreich mit
Bomben belegt. Bei dieſen Angriffen wurde ein Zerſtörer der
Nowik- Klaſſe durch einen mit hoher Stichflamme bei dem
hinteren Schornſtein beobachteten Bombentreffer zum Sinken
gebracht und ein ruſſiſches Werkſtatt-Schiff ſo ſchwer veſchädigt,
daß ſein Sinken. ebenfalls mit Sicherheit angenommen werden
kann. Unſere Flugzeuge ſind ſämtlich ohne Verluſte oder Be
ſchädigungen zu ihren Stationen zurückgekehrt. (Amtlich.),

Stockholm.
Dringende Mahnung wach London.

Eine Kundgebung des Stockholmer Komitees. Wie der V. Z.
aus Stockholm mitgeteilt wird, hat das holländiſch-
ſkandinaviſche Komitee an die gegenwärtig in Lendon
tagende interalliierte Sozialiſtenkonferenz ein
Telegramm geſandt, das den folgenden Wortlaut hat: „Das
Organiſationskomitee der internationalen Stockholmer Kon-
ferenz begrüßt in brüderlichem Geiſte die in London zu einer
Konferenz zuſammengetretenen Kameraden der ſozialiſtiſchen
Parteien der Entente und dankt ihnen gleichzeitig von ganzem
Herzen, günſtige Entſchließung auf die Einladung der ruſſiſchen
Arbeiterklaſſe angenommen zu haben, die der Demokratie aller
Länder einen unſchätzbaren Dienſt erwieſen hat und die, was
ſchon ein wenig vergeſſen worden iſt, eines der gefährlichſten
Zentren der Reaktion unterdrückt hat. Um den von den Organi-

der Stockholmer Konferenz verfolgten Zweck zu er-
reichen, müſſen zwei Bedingungen erfüllt werden: 1. die
ſozialiſtiſchen Parteien haben auf unſere Einladung zu ant-
worten; 2. die ſozialiſtiſchen Parteien haben dann auch unſerer
Einladung Folge zu leiſten. Die erſte Bedingung ſcheint uns
trotz aller internationalen Schwierigkeiten gelöſt. Hinſichtlich
der Verwirklichung der zweiten Bedingung ſind neue Schwierig-
keiten aufgetaucht, die überwunden werden müſſen, und die nach
unſerer Anſicht auch überwunden werden können. Dieſer Sieg
hängt zum größten Teil von Entſchließungen ab, die die Lon-
doner Konferenz faſſen wird. Jhre Verantwortlichkeit
hinſichtlich der Jnternationale iſt mit den Ereigniſſen gewachſen.
Sie erinnern ſich ſicherlich daran, daß wir die Stockholmer Kon-
ferenz für den 15. Auguſt einberufen haben. Jn jenem Augen-
blicke waren wir der Zuſtimmung der britiſchen und franzöſiſchen
Sozialiſtenpartei bereits ſicher. Sie haben uns alsdann als
Datum des Zuſammentriits den 9. September vorgeſchlagen.
Wir haben uns erlaubt, Jhnen die Nachteile dieſer Verſchiebung
auseinanderzuſetzen, denn wir haben über die Jntereſſen aller
uffiziellen Parteien zu wachen. Nichtsdeſtoweniger haben wir
dann Jhrem Vorſchlage zugeſtimmt, weil wir uns von der Not-
wendigkeit Rechenſchaft gaben, zuvor untereinander in aus-
gedehntere Beſprechungen einzutreten. Heute nun iſt das
Datum des 9 September durch die infolge der Paßver-
weigerungen entſtandenen Schwierigkeiten in Frage ge-
ſtellt. Das Komitee iſt ſelbſtverſtändlich bereit, dieſer neuen
Lage Rechnung zu tragen und ſich mit Vertrauen dem Ergebnis
ihrer Beratungen ebenſo wie den neuen Vorſchlägen entgegen,
die Sie uns vorlegen wollen. Denn ber dem gegenwärtigen
Stande der Dinge hängt der Zeitpunkt, an dem ſich die Stock-
bolmer Konferenz vereinigen kann, zum großen Teile von
Jhnen ab.

Unſer Komitee hat den Eindruck, daß die Paßverweigerung
nicht nur gegen den Gedanken der Stockholmer Konferenz ge-
richtet iſt, ſondern auch gegen das organiſierte Proletariat. Die
tonſervativen Klaſſen fühlen dunkel, daß die Welt an
einem Wendepunkt ihrer Geſchichte angekommen iſt, und daß
neben dem Krieg in dieſem Augenblick eine andere Frage der
Löſung zudrängt, nämlich die, zu wiſſen, ob die Arbeilterklaſſe
ſich weiter ſtumm dem Willen derjenigen unterwerfen ſoll, die
Kriege vorbereiten und ſie erklären, ohne die Einwilligung
der Arbeiter eingeholt zu haben:; weiter, ob die Arbeiterklaſſe
ewig den Einfluß einer geringen Mehrheit erleiden ſoll. Die
Arbeiterklaſſe, vollſährig geworden, beanſprucht im Gegenteil das
Recht, durch ihre ordentlichen und internationalen Organe mit
zuarbeiten an der Wiederherſtellung eines gerechten und dauer
haften Friedens und an der Stabiliſation der Welt durch die
Schaffung einer internationalen Organiſation, die die Bireder
lehr des gegenwärrigen Unglücks verhindert. Wir und auch Jhr
könnt nicht zugeben, daß das Proletariat ſeines vrſprünglichen

Feind erfolgreich entgegentraten, ſowie auf dem heiß umſtritte- Rechtes beraubt werde, zu denken, zu ſprechen und Anſichten
auszutauſchen. Jn der Ueberzeuqung, daß unſere gemeinſamenBemühungen in dieſer Richtung zu einem Ziele führen werden,
kitten wir Sie, den Ausdruck unſerer brüderlichen Gefühle ent-
gegenzunehmen. Für das Komitee: Camille Huysmans,
Sekretär.“

Ftiedensarheit in England
Die Tätigkeit des nach ruſſiſchem Muſter in England gegrün-

deten Arbeiter- und Soldatenrates, deſſen Zweck vor allem die
Syſtematiſierung und Erweiterung der proletariſchen
Friedensaktion iſt, ſtößt natürlich auf großen Vider-
ſtand. Nicht nur deshalb, weil die imperialiſtiſchen Kreiſe
keine Agitation für den Frieden dulden, ſondern auch weil ſie
aus leichtverſtändlichen Gründen der Arbeiterklaſſe das Recht
und die Macht abſprechen wollen, in einer ſo wichtigen Frage
ihre Meinung zur Geltung zu bringen. Aber nicht nur die
konſervativen Kreiſe und ausgeſprochen bürgerlichen Parteien,
ſondern auch diejenigen Parteien, die vorgeben, die Arbeiter-
intereſſen zu vertreten, benutzen die Gelegenheit, um durch Wort
und Tat kundzugeben, daß ſie mit den proletariſchen Friedens-
bewegungen nichts gemein haben wollen. „Es muß klar unter-
ſchieden werden zwiſchen der Aktion der Lahour Party und der
des Arbeiter- und Soldatenkomitees“ ſagt die Labour Party.
Die Scheidungslinie ſcheint uns ſchon klar genug gezogen zu
ſein, denn während die Labour Party erklärt, man müſſe
„kämpfen bis zur Erreichung des Sieges“, erklärt das Arbeiter-
und Soldatenkomitee: „Die Bevölkerung des Landes wird nicht
zulaſſen, daß der Krieg noch viele Monate weiter hinausge-
ſchleppt wird, ſie verlangt den Frieden, einen Frieden vhne
Annektionen und ohne Kriegsentſchädigung.“

Die Forderung des baldigen Friedens ohne Annektionen und
Kriegsentſchädigung ſollte am 26. Auguſt in ſechs Verſamm-
lungen in London von den Genoſſen Fnowden, Ramſay Macx-
donald, Tom OQuelch, Alexander, Smillie und Fineberg ver-
teidigt werden; ob die Verſammlungen ſtattgefunden haben oder
ſie dasſelbe Schickſal ereilte, wie die Verſammlung in Glasgow,
in der die Genoſſen Fairchild und Macdonald ſprechen ſollten,
aber von der Polizei verboten wurden, iſt noch nicht bekannt.

Es gibt Anzeichen dafür, daß trotz des offiziellen Verſamm-
lungsverbots das engliſche Proletariat ſich nicht das Recht ab-
ſprechen laſſen wird, ſeinen Willen, einem ſoſortigen Frieden,
nicht parlamentariſch gefärbten Frieden, zu erringen, auf die
eine oder andere Weiſe zur Geltung zu bringen.

Auch die engliſchen ſozialiſtiſchen Frauen haben eine neve
Kundgebung zugunſten eines baldigen, annektiosloſen Friedens
erlaſſen.

„Der internationale Frauenrat der ſozialiſtiſchen und der
Arbeiterorganiſationen (britiſche Sektion), deſſen Vorſitzende
die Genoſſin Dr. Marie Philipps iſt, hat folgende Reſolutionen
angenommen:

„1. Der Rat erklärt, daß er mit der Jdee einer Verbrüderung
zwiſchen den Völkern der Welt einverſtanden iſt und daß er für
die Erringung eines allgemeinen Friedens ohne Erniedrigungen
und Annektionen auf der Grundlage des Selbſtbeſtimmungs-
rechts der Völker alle Kräfte einſetzen wird.

2. Der Rat erklärt ſich mit den Beſchlüſſen der Berner inter-
nationalen ſozialiſtiſchen Frauenkonferenz einverſtanden und
verſpricht, alles in ſeiner Macht Liegende zu tun, um dem Krieg
ein raſches Ende zu bereiten.

3. Deshalb unterſtützt er auch die Arbeiten der Frauen-
Friedensliga und fordert alle ſeine Sektionen auf, den Be-
mühungen der Liga auf lokalem wie auf nationalem Boden ihre
ganze Kraft zur Verfügung zu ſtellen, damit ein Frieden nach
den obenerwähnten Grundſätzen in möglichſt kurzer Zeit ge-
ſichert werde.“

London, 26. Auguſt. Die Polizei hat im Bureau der
Union for democratical Control in London und im Hauſe
Morels in Watfort Hausſuchungen abgehalten und zahlreiche
Dokumente und Briefe beſchlagnahmt.
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Keine ruſſiſche Sonderantwort an den Papſt. Aus Peters-
burg wird gemeldet: Die vorläufige Regierung hat in einer
Sitzung. die der Note des Papſtes gewidmet war, beſchloſſen, die
Note unbeantwortet zu laſſen, da in ihr nichts über Rußland
geſagt werde. Dies wird den Alliierten mitgeteilt werden. Die
Preſſe läßt ſich im allgemeinen ziemlich kühl über die Note aus.

Ein Friedensaufruf der belgiſchen Sozigliſten. Die flämi-
ſchen Sozialiſten pazifiſtiſcher Richtung rufen in ihrem Organ
De Nieuwe Tijd die belgiſche Arbeiterſchaft dazu auf, in eine
kräftige Friedensbewegung einzutreten. Gegen die Mehrheit
der Landesparteileitung wird der Vorwurf erhoben, ſie ver-
leugne die Grundſätze des Sozialismus, indem ſie in der
Arbeiterſchaft die Friedensbeſtrebungen unterdrücke, für den
Krieg bis zum bitteren Ende eintrete und die Teilnahme an
der Beſprechung in Stockholm ablehne. Der Aufruf wendet ſich
nachdrücklich gegen die Verdächtigung, daß es ſich bei der Be
wegung für den Frieden um ein deutſches över handle.

Maſſenverhaftungen von Friedensfreunden in Jtalien. Hol-
ländiſche Blätter erfahren aus Mailand: Die italieniſche
Regierung hat infolge der Propaganda ſo ialiſtiſcher
und revolutionärer Kreiſe gegen die jehige italteniſche
Offenſive 400 bis 500 Perſonen verhaften laſſen.

Wilſonſcher Vermittlungsverſuch
Genf, N. Auguſt. Seippel erzählt im Journal de Genève

in einem Artikel über die Geſellſchaft der Nationen, eine im
allgemeinen gut unterrichtete Perſönlichkeit habe erkkärt, daß,
bevor die Armee der Vereinigten Staaten tatſächlich in den
Krieg eingreifen werde, Tee Wilſon einen en Ver
mittlungsverſuch zu unternehmen beabſichtige. Wilſon würde
von der Entente bewirken, daß ſie die Friedensbedingungen
genau feſtſtelle und gegebenenfalls berichtige, indem ſie ſie mit

den von Wilſon verkündeten ren in Uebereinſtimmung
ttebringe. Dann werde Wilſon den lmächten vorſchlagen,

e
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Rußland.
Vom Kongreß zur Stärkung der Diktatur.

Ueber die Eröffnungsrede des Diktators Kerenſki auf dem
Moskauer großen Kongreß wird weiter gemeldet, daß Kerenſki
erklärte: Jeder Verſuch, die Konferenz zu benutzen zu einem
Angriff auf die nationale, revolutionäre Macht, die die Vor
läufige Regierung verkörpere, würde unerbittlich mit Blut
und mit Eiſen unterdrückt werden. Kerenſtki beklagte
die Desorganiſation, die gekrönt worden ſei durch die große
Schmach an der Front, wo ruſſiſche Truppen, ihre Pflicht gegen
das Vaterland vergeſſend, ohne Widerſtand dem Drängen des
Feindes wichen und ſo für ihr Volk neue Ketten des Deſpotis-
mus ſchmiedeten. Kerenſki ſprach vom ruſſiſchen Heer, das
während des alten Regimes ein Körper auf tönernen Füßen
und faſt ohne Kopf war. Er ſagte: Vor einiger Zeit haben wir
mit Entrüſtung den Vorſchlag eines Sonderfriedens
zurückgewieſen. Vor einigen Tagen waren wir Zeugen eines
neuen ſchmählichen ähnlichen Verſuches, der ſich gegen unſere
Verbündeten richtete. Dieſe haben ihn mit derſelben Ent-
rüſtung zurückgewieſen, und im Namen des großen ruſſiſchen
Volkes ſage ich unſeren Alliierten: Das iſt die einzig richtige
Antwort, die wir von euch er warteten. (Langanhaltender Bei-
fall und Huldigungen der ganzen Verſammlung vor den an
weſenden Diplomaten der Alliierten.)

Was Kerenſki hier meint, iſt der deutſchen Oeffentlichkeit
nicht bekannt. Soll er gemeint haben, die deutſche Regierung
bätte ein Sonderfriedensangebot an eine der Weſtmächte (viel-
leicht Jrankreich) gerichtet? Davon hat in Deutſchland nichts
verlautet. Doch weiß man bei uns, wo Volk und Volksvertre-
tung keinerlei Einfluß auf die Regierung haben, natürlich nie,
was in den oberen e ſonen vorgeht. Von dem Sonderfriedens-
en an Rußlan at das deutſche Volk ja auch nichts er
ahren.
Moskau, 27. Auguſt. Generaliſſimus Kornilow iſt

hier eingetroffen und feierlichſt begrüßt worden. Kornilow
verſicherte in ſeiner Antwort, die Parole der Armee heiße nicht
Jnternationalismus, ſondern Heil des Vaterlandes und Krieg
bis zum ſiegreichen Ende. Die Moskauer Tagung
zählt 2500 Abgeordnete, darunter 488 Mitglieder der
Dumag, 110 Bauernvertreter, 229 Sovjetmitglieder aus ganz
Rußland, 147 Abgeordnete von Stadtverwaltungen, 117 Ver-
treter des Bundes der Semſtwos und der Städte, 150 Abgeord
nete von induſtriellen Organiſationen und Banken, 176 Mit-
glieder von Berufsverbänden und 313 Genoſſenſchaftsvertreter.
Die Hauptverſammlung wird bis zum 28. Auguſt verlängert
werden, damit die 91 Abgeordneten, die ſich zum Wort ge-
meldet haben, Gelegenheit zum Sprechen erhalten.

Allruſſiſcher Sozialiſtenkongreß. Wie der Temps aus Peters-
burg meldet, fand dort der erſte Kongreß der nationalen
ſozialiſtiſchen Partei Rußlands ſtatt. Zwölf ſoziali-
ſtiſche Parteien der verſchiedenen Nationalitäten Rufz-
lands, darunter Letten, Armenier, Ukrainer, Mohammedaner
und Juden, hatten Vertreter entſandt. Es wurde u. a. be
ſchloſſen, daß den verſchiedenen großen Nationalitäten Ruß-
lands adminiſtrative Autonomie gewährt werden
ſoll. Ferner ſoll die Jnternationale aufgefordert werden, nicht
nur Vertreter verſchiedener Staaten, ſondern auch verſchiedener
Nationalitäten aufzunehmen.

Petersburg ſoll geräumt werden? Amtlich wird mitgeteilt,
daß die Vorläufige Regierung einen Geſetzentwurf über die
Räumung Petersburgs angenommen habe.

Finnlands Befreiungskampf.
Kopenhagen, 27. Auguſt. Polötiken meldet aus

Helſingfors: Hier herrſcht gegenwärtig eine lebhafte Be
wegung gegen die Vorläufige ruſſiſche Regierung. Die So-
zialdemokraten, die im Landtag die Mehrheit haben,
beſchloſſen, dem Verbot der ruſſiſchen Regierung zu
trotzen und den Landtag auf den 29. Auguſt einzube-
rufen. Sie erklärten, daß ſie ſelbſt vor Waffengewalt
nicht zurückſchreccen würden. Folgenſchwere Ereig-
niſſe werdenerwartet, da der Generalgouverneur aus
Vetershurg den Befehl erhalten hat, gegenüber den Sozial-
demokraten Waffengewalt anzuwenden, falls dieſe verſuchen
ſollten, ihren Willen durchzuſetzen.

Das Zentralkomitee der Sozialiſtenpartei Finn-
lands richtete einen Aufruf bezüglich der Wiederaufnahme
der Arbeit des Landtages an das ganze finniſche Volk. Jn dem
Schriftſtück wird erklärt, die Vorläufige Petersburger Regie-
rung habe durch die Auflöſung des Landtages nur eine Be
ſchränkung der Freiheiten Finnlands im Auge
gehabt. Der Landtag könne die Geſetzlichkeit der Auflöſung
nicht anerkennen.

Kriegs-Goldſegen.
Die Frankfurter Zeitung veröffentlicht eine ſehr beachtliche

Zuſammenſtellung über die Bilanz- Ergebniſſe von 416 Aktien-
geſellſchaften mit einem Grundkapital von 4337,1 Millionen
Mark in 19 Jnduſtrien. Von vornherein muß gewarnt werden,
die ausgewieſenen Gewinne und Abſchreibungen für erſchöpfend
anzuſehen. Es hat ſich vielmehr eine beſondere Kunſt entwickelt

man denke an Daimler oder die Deutſchen Waffen- und
Munitionsfabriken die tatſächlichen Gewinne zu ver-
heimlichen, welchen intenſiven Streben auch die ſchlechte
Uebung entſprungen iſt, die Kriegsgewinnſteuer, die einen ge-
wiſſen Rückſchluß zulaſſen könnte, unter das Sammelkonto
„Kreditoren“ (Gläubiger) zu verſtecken.

Die Abſchreibungen dieſer Geſellſchaft betrugen:
1913 und 1913!14 289 122 000 Mk.
1914 und 1914/15 428 821 000
1915 und 1915/16 593 399 000

Reingewinn und Durchſchnittsdividende betrugen:
1913 und 1913/14 578 155 000 Mk. 9,55 Proz.
1914 und 1914/15 593 790 000
1915 und 1915/16 801 519 o00o0 12,51

Die Dividenden ſind alſo weiter langſamer als der Rein
gewinn geſtiegen; das iſt gut und nötig, weil die gute geſchäft
liche Fundierung ſehr viel notwendiger als die Ausſchüttung
hoher Dividenden iſt.

Die Rückſtellung aus dem Gewinn einſchließlich der Vortrags
erhöhung betrugen:

1913 und 1913/14
1914 und 1914/15 175 188 000
1915 und 1915/16 268 854 000

Dieſe Zahlen ergänzen noch das Bild einer im ganzen großen
vorſichtigen Bilanzierung, wenn auch nicht verſchwiegen werden
darf, daß einige Unternehmer ihren Aktionären durch Neuaus-
gabe von Aktien zu ſehr niedrigem Kurs wertvolle Bezugsrechte
eingeräumt haben, wodurch die Verteilung einer prozentual nied-
rigen Dividende trotz abſolut höherer Gewinnausſchüttung er-
möglicht werden ſoll. Solche Kapitalwäſſerungen können ſich
bitter rächen, wenn im Frieden das erhöhte Kapital anſtändig
verzinſt werden ſoll.

Unter den unterſuchten Gewerben hatten nur die Zement-
Jnduſtrie und das Hotel gewerbe Verluſte zu verzeich
Nen. Jm Jahre 1914 bzw. 1914/15 auch die Zellſtoſfe und
Papierinduſtrie. Dagegen haben die angeführten Ter-
kilfabriken ihren Reingewinn von 20 061 000 Mk. auf
28 233 000 Mk. bzw. n 000 t trotz m p
der Rohſtoffbeſchaffung ſteigern können. Die Zucker un

Mühleninduſtrie es wurden 18 bzw. 17 Unternehmen

117 980 000 Mk.

r e h le Her ten San
ne

18 096 000 Mk. bzw. 5 992 000 Mk. ſanken, aber noch weſentli
höher als im letzten Friedensjahre waren (10 784 000 Mk. bzw.
2 771 000 Mk.) ie elf Schuhfabriken ſteigerten ihrenReingewinn von 2 820 000 auf 5 051 000 Mk. Zwanzig Leder-
fabriken mit einem Kapital von 47,65 Millionen Mark konn
ten ihre Aktionäre mit folgenden Gewinnen beglücken: 6 331 000
Mark bzw. 15 715 000 Mk. bzw. 21 243 000 Mk. (1). Die
Lederinduſtrie hat ihren Reingewinn alſo faſt verdrei fachen
können, obwohl ſie gleichzeitig die Abſchreibungen von 2 300 000
auf 21 056 000 Mk. verneunfachte. Bei 14 Automobil-
fabriken mit einem Kapital von 87,85 Millionen Mark ketrugen:

Reingewinn Abſchreibungen

Mk. k.1913 und 1918/14 11 154 000 7319 000
1914 und 1914/15 19 587 000 9 154 000
1015 und 1915/16 38 023 000 18 933 000

Ein ähnliches Bild überquellender Gewinne bieten ſechzehn
Sprengſtoffabriken mit einem Kapital von 81,75 Millio-
nen Mark. Jhr Reingewinn hat ſich von 106 Millionen Mark
im Jahre 1913 auf 45 Millionen Mark im Jahre 1915 erhöht,
ihre Abſchreibungen von d,7 auf 12,4 Millionen Mark, ihre Rück
ſtellungen von 0,6 auf 17,8 Millionen Mark. Hier hat ſich der
Reingewinn mehr als vervierfacht, die Abſchreibungen ſind
r 225 Prozent, die Rückſtellungen um faſt 3000 Prozent ge
tiegen

29 Munitionsfabriken mit einem Kapital von 252,23
Millionen Mark mußten ſich ein Sinken ihres Reingewinnes im
erſten Kriegsjahre von 33,8 Millionen Mark auf 29,5 Millionen
Mark gefallen laſſen, brachten aber den Verluſt durch die Steige
rung des Gewinnes auf 46,8 Millionen Mark im Geſchäftsjahr
1915 und 1915/16 wieder ein.

Zwanzig unterſuchte Unternehmen der Elektrizitäts
induſtrie erhöhten bei ſtattlicher Vermehrung der Abſchrei-
bungen ihren Reingewinn von 77 465 000 auf 84 461 000 bzw. auf
103 627 000 Mk.

Die chemiſche Jnduſtrie (20 Unternehmen mit 345,45
Millionen Mark) hat ebenfalls Abſchreibungen und Rüſklagen
ganz weſentlich erhöht und ihren Reingewinn, der im erſten
Kriegsjahr von 85,5 Millionen Mark auf 71,3 Millionen Mark
geſunken war, 1915 und 1915/16 auf 99,9 Millionen Mart hin-
auſgebracht.

Am meiſten Kapital iſt in der Montaninduſtrie an-
gelegt. 39 Berg- und Hüttenwerke mit einem Kapital von
1693,5 Millionen Mark hatten im erſten Hriegsjahr ein Sinken
ihres Reingewinns von 2097 auf 194 Millionen Mark zu be-
klagen, das durch eine Steigerung der Gewinne im zweiten
Kriegsjahr auf 327 Millionen Mark wettgemacht wurde. Die
Abſchreibungen ſtiegen von 1915 bis 1915 von 186 auf 263
Millionen Mark, die Rückſtellungen ver doppelten ſich von
56 auf 109 Millionen Mark!

Die Ausſchnitte zeigen, daß das Reich und die Verbraucher
entſchieden zuviel gezahlt haben und die Kriegsgewinnſteuer ſo
gut wie ſpurlos an den großen Verdienern vorbeigegangen iſt.

Politiſche Ueberſicht.
Vor 2400 Jahren.

„Den Leichnam einſcharren.“
Zur glortoſen freien Kommiſſion“ ſchreibt das

V. F. im Leitaufſatz:
„Wer heute zu den griechiſchen Dichtern flüchtet, kehrt, nur

guf einem Umwege, immer wieder zu ſeinem Ausgangspunkte
zurück. Es gehen ſehr viel unterirdiſche Ströme aus der Tiefe
der Zeiten zur Gegenwart. Jm „Gefeſſelten Prometheus“ und
im „Oedipus“ rauſchen Gedanken, die auch heute die Welt er-
ſüllen. Das unendliche Leid der Trojanerinnen hallt auch heute
über die Erde, die vrahleriſchen Heimkrieger des Ariſtovphanes
verlangen auf jedem Markte den unendlichen Krieg. Jm „VBitt-
gang der Mütter“ des Euripides ſprechen der Chor und die
handelnden Perſonen von Recht und Macht. Theben hat die
Beſtattung der ſieben erſchlagenen Helden von Argos ver-
weigert, und Theſeus zieht mit ſeinen Athenern zum Schutze
des verletzten Völkerrechtes aus. Er ſagt den flehenden
Müttern folgende Worte:

„Jch wünſche nur,
daß auch das ganze Volk den Zug beſchließt.
Wenn ich es will, ſo werden ſie's beſchließen;
allein die Bürger folgen williger,
wenn ſie mit reden dürfen. Hab' ich ſelber
doch mein Athenervolk aus Untertanen
zu freien Bürgern gleichen Rechts erhoben.“

Die Athener, die über Krieg und Frieden und über das
Schickſal ihrer Stadt entſcheiden dürfen, ſtimmen dem Unter-
nehmen zu. Vor zweitauſendvierhundert Jahren
zeichnete Euripides in ſeinen Verſen die Scheidegrenze zwiſchen
dem „freien Bürger“ und dem „Untertan“. Jſt es dem deut
ſchen Volke verübeln, daß es nachgerade das für ſich fordert,
was alle anderen Kulturvölker beſitzen und was Athen vor
zweitauſendvierhundert Jahren, und lange vor
her, beſaß? Es will, daß ohne die Verſammlung ſeiner ge
wählten Vertrauensmänner kein Entſchluß, für den es mit Glück
und Leben einſtehen müßte, gefaßt werden darf. Das, und
nichts anderes ſonſt, muß Sinn und Ziel der „Parlamentari-
ſierung“ ſein. Jede neue Einrichtung, die man uns beſchert,
kann nur dann einen Wert haben, wenn ſie zu dieſem Ziele
führt. Herr Michaelis meint, Naturnotiwendigkeiten ablenken zu
können, und bietet ſeine „freie Kommiſſion“ als Beruhigungs-
mittel an. An ſolchen Quackſalbereien haben diejenigen,
die es „nicht fühlen“, von jeher ein beſonderes Vergnügen ge-
habt. Herr Michaelis ſagt, daß jetzt im Kriege nicht die Zeit zu
größeren Reformen ſei. Nun, Bismarck errichtete während
eines Krieges ſogar das Deutſche Reich. Man hat, auf der
Suche nach Argumenten, immer behauptet, die „Parlamentari-
ſierung“ ſei durch den bundesſtaatlichen Charakter des Reiches
erſchwert. Vei Erſchaffung der „freien“ aus Bundesratsmit-
gliedern und Reichstagsabgeordneten gemiſchten Kommiſſion
hat man ſich nicht um ſolche Bedenken gekümmert, und man
hat kein Hindernis darin gefunden, daß ſchon ein Bundesrats
ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten beſteht. Die Wahr
heit iſt doch, daß man die Parlamentariſierung nicht haben
will, weil ſie eine wirkliche Kontrolle bringen, alle heimlichen
Entſchlüſſe und Einflüſſe beſeitigen, das Kommen und Gehen
der Regierungen nach modernen Grundſätzen, die weit mehr
als zweitauſend Jahre alt ſind, regeln würde, und daß man in
der „freien Kommiſſion“ mit Recht eine vollendete
Harmloſigkeit, das unſchuldigſte der Gewächſe ſieht. Es
iſt anzunehmen, daß man ſich von dieſem gemiſchten Labo
ratoriumsprodukt ſogar mancherlei verſpricht. Jn-
deſſen es wird keiner heroiſchen Kraftanſtrengung bedürfen,
um dieſen Leichnam einzuſcharren.“

Die Bundesratsmitglieder des „freien Ausſchuſſes“.
Für den ſogenannten freien Ausſchuß, dem- Embryo des deut-

ſchen „Parlametarismus“, ſind nach der Voſſiſchen Zeitung
folgende Mitglieder des Bundesrats in Ausſicht genommen:

„Die Vertreter der drei Königreiche, Bayern Graf Lerchen
feld, Sachſen Herr von Noſtitz, Württemberg Dr. Freiherr von
Barnbueler. Ferner werden, und zwar in der Reihenfolge,
wie ſie hier genannt werden, miteinander abwechſeln die Ver-
treter von Mecklenburg Freiherr von Brandenſtein) mit Baden
(Dr. Nieſer), Heſſen Dr. Freiherr von Biegeleben) mit Olden-
burg (Dr. von EuckenAddenhauſen), ferner der thüringiſchen
Staaten (Dr. Paulſen) mit Braunſchweig- Anhalt (Boden)
und endlich der Hanſeſtädte (Dr. Sieveking) mit Elſaß-Lothrin-

Bevollmächtigten Bundesrate net en nicht als
ihrer Staaten an b Ausſchuß teil, e u

en (Dr. Nobis). Den Vorſitz führt der Reichskanzler der in
einer Perſon auch Preußen vertritt. Dieſe Geſandten und

als Vertreter

r c ilt, was
e für die Reichstagsabgeordneten ausgeführt hat, daß

ſie keine Jnſtruktionen entgegenzunehmen und keine Rechen-
ſchaft über ihre Tätigkeit in dem Ausſchuß abzulegen haben.“

Der Name. Nach Berliner Meldungen führt der vom Haupt
ausſchuß des Reichstages neu eingerichtete Sonderausſchuß
offiziell den Namen „Sonderausſchuß beim Reichskanzler“. Der
Reichstagspräſadent hat das Recht, an ſeinen Ver-
handlungen mit beratender Stimme teilzunehmen.

Der Hauptausſchuß tagt geheim.
Der Hauptausſchuß des Reichstages m am Montag

über die Verhältniſſe in den beſetzten Gebieten: in Polen,
Litauen, Kurland und dem Weſten. Die Verhandlungen wur-
den in vollem Umfange für vertraulich erklärt mit Ausnahme
der Beſchlüſſe, die der Hauptausſchuß etwa faſſen ſollte.

Vor Eintritt in die Tagesordnung brachte der Vorſitzende
ein Schreiben des Geheimrats Duisburg zur Verleſung, in
dem dieſer beſtreitet, an dem Sturze des Generals Groener
gearbeitet zu haben. Er betonte in dem Briefe, daß er den
General Groener ſehr geſchätzt habe. Abgeordneter Scheide-
mann behielt ſich für einen ſpäteren Zeitpunkt vor, auf dieſe
Angelegenheit einzugehen.

Der fromme Michaelis.
Der jetzige Reichskanzler ſcheint mit der göttlichen Vor-

ſehung auf beſonders vertrautem Fuße zu ſtehen; wird doch
auch von Freund und Feind ſeine „tiefe religiöſe Empfindung“
gerühmt. Jn der Furche, dem Blatte der Deutſchchriſtlichen
Studentenvereinigung, hat Herr Dr, Michaelis im Dezember
1914 über die neue Zeit, die als Folge des Weltkrieges komme,
nachgedacht, und ſtellt dort die Frage, „ob das deutſche Volk,
ſeine Regierung, ſeine Vertreter, ſeine Genoſſen“ imſtande
ſein werden, „die Aufgabe der neuen Zeit zu erfaſſen und zu
erfüllen“. Er ſagt, alle diejenigen, „die ſchon ein Auge und ein
Ohr für die Offenbarung Gottes in der Weltgeſchichte hatten“,
ſähen jetzt klar, „daß das Geſchehen in der Welt einem gött-
lichen Heilsplan entſpringt“. Zweifellos habe Gott eine be-ſondere Aufgabe für das deutſche Volk, und er könne ſie dem
deutſchen Volke anvertrauen, da hier, trotz allem ſittlichen
Verfall, der Glaubensgedanke am reinſten bewahrt werde, „die
Kluft zwiſchen Staatsmoral und normalem Sittlichkeitsbegriff
nicht unüberbrückbar,, ſei. Es ſei aber die höchſte Zeit geweſen,
„daß die dröhnenden Schläge an die Herzenstür des deutſchen
Volkes erklangen“, denn ſchon ſeit man dem Abgrund entgegen-
geeilt und „das innere politiſche Leben, ein Spielball der kraß
ſelbſtſüchtigen Machtbedürfniſſe der Parteien“, hätte unver-
meidbar zum Bürgerkrieg geführt. Der Krieg wäre alſo eine
„Offenbarung Gottes“, im „göttlichen Heilsplan“ gelegen und
zur Erweckung des deutſchen Volkes geſendet. Der Papſt
denkt über den „göttlichen Heilsplan“ anders; er läßt den
Herrgott aus dem Spiel und fragt lieber: „Soll die ziviliſierte
Welt denn ganz zu einem Felde des Todes werden? Will das
ſo ruhmvolle und blühende Europa, von einem allgemeinen
Wahnſinn hingeriſſen, dem Abgrund entgegeneilen und zu
ſeiner Selbſtvernichtung die Hand bieten?“ Wir für unſeren
Teil halten uns lieber an den „allgemeinen Wahnſinn“ und
laſſen uns ihn nicht als „göttlichen Heilsplan“ aufdringen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Kehraus im Auswärtigen Amt. Der Unterſtaatsſekretär im

Auswärtigen Amt, Freiherr von Stumm hat einen drei-
monatigen Urlaub erhalten; dieſer Urlaub, wird mit jenem
Artikel der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung in Verbindung
gebracht, der auf „Enthüllungen“ des früheren amerikaniſchen
Botſchafters in Berlin, Gerard, antwortete. Gerard habe die
Behauptung aufgeſtellt, der Kaiſer habe dem Präſidenten Wil-
ſon um Friedensvermittlung erſucht und zum Beweiſe deſſen
einen angeblichen Brief des Kaiſers wiedergegeben. Jn der
Antwort der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung wurde geſagt,
daß es ſich nicht um einen Brief des Kaiſers, ſondern höchſtens
um Notizen für einen Bericht des Botſchafters an Wilſon
handele. Dieſe etwas ſonderbare Richtigſtellung ſoll Herrn
von Stumm zur Laſt fallen und daher der Urlaub, der ihm

geben ſoll, ſich von ſeiner Ueberanſtrengung zu
erholen.

Wieder einer, der keine Friedensverhandlungen wünſcht. Wie
aus Deſſau gemeldet wird, hat der rechts nationalliberale Ab-
geordnete Dr. Döring als Landtags präſident bei
Eröffnung der Sommertagung des Anhaltiſchen Landtages
als „Meinung des größten Teiles des deutſchen Volkes“ be-
zeichnet, daß die Friedensreſolution des Reichstages „ein
Zeichen von Schwäche“ geweſen ſei. Auch die Feinde hätten ſie
ſo verſtanden.

Wohnungsnot.
Von Paul Hirſch.

Die Erkenntnis, daß wir nach dem Krieg in einer Reihe von
Städten und Jnduſtrieorten mit einem Mangel an Wohnungen,
namentlich an Kleinwohnungen, zu rechnen haben, können ſich
auch die Regierungen nicht länger entziehen. Nachdem die
preußiſche Regierung in der Würdigung dieſer Tatſache ſchon
vor Jahresfriſt den Entwurf eines Wohnungsgeſetzes in Ver
bindung mit dem Bürgſchaftsſicherungsgeſetz eingebracht hat, hat
jetzt das Reichsamt des Jnnern bei den Bundesregierungen eine
Prüfung der Frage angeregt, durch welche Hilfsmaßregeln die
Erbauung neuer Wohngebäude in der Uebergangszeit gefördert
werden kann.

Man wird dem Reichsamte des Jnnern darin beipflichten
müſſen, daß mit Rückſicht darauf, daß in der Uebergangszeit die
Herſtellungskoſten für Wohngebaände noch ſehr hoch und über-
dies die nötigen Hypothekengelder zu vorteilhaften Bedingungen
kaum zu haben ſein werden, nicht zu erwarten iſt, daß die private
Bautätigkeit den Wohnungsmangel ohne weiteres behbeben
könne. Dieſe Urſachen mögen die Wohnnnasnot für die Ueber
gangszeit, wenn auch nicht erſchönfend, erklären, aber ſie geben
keine Erklärung ab für die Wohnungsnot, die bereits vor dem
Krieg in vielen Orten beſtand und die heute einen ſolchen Um
fang angenommen hat, daß, wenn nicht durchgreiſend geholfen
wird, eine Kataſtrophe ganz unvermeidlich erſcheint. Das
völlige Darniederliegen der privaten Bautätigkeit in Verbin-
dung mit der Abwanderung zahlreicher ihrer Ernährer beraub-
ten Familien von größeren in mittlere und von mittleren in
kleine Wohnungen hat Zuſtände gezeitigt, die auf die Dauer
unerträglich ſind. Kriegerfrauen, die ihre Wohnung gekündigt
oder in geſchäftlicher Unerfahrenheit die Kündigung des Lirtes
angenommen haben, finden heute vielſach ſelbſt dann keine
paſſende Wohngelegenheit, wenn die Gemeinde einen Teil der
Miete beiſteuert; daß kinderreiche Kriegerſrauen von den Haus-
wirten aufgenommen werden, gehört überhaupt zu den Aus-
nahmen.

Die Unterlaſſungsſünden der letzten Friedensjahre rächen ſich
bitter. Wären ſich Reich, Staat und Gemeinden ihrer Pflicht
bewußt geweſen, hätten ſie ohne Rückſicht auf die Konkurrenz,
die ſie dadurch den privaten Hausbeſitzern bereiten, ſich den Bau

ſunder und preiswerter Kleinwohnungen angelegen ſein
aſſen, ſo hätte der Krieg wohl einen Mangel an Wohnungen

und eine Preisſteigerung herbeiführen können, aber die Kata
ſtrophe wäre nicht eingetreten.

Ueber die uns drohende Gefahr ſind ſich die Kenner der Ver
hältniſſe einig. Von allen Seiten wird über ſteigenden Woh
nungsmangel berichtet. Schon vor dem Kriege klagte ein be
kannter Wohnungséreformer über die geradezu erſchütternden
Berichte über Wohnungsnot und Wohnungsmangel, die aus

allen Teilen des Reichs, beſonders aus den ſchnellwachſenden
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Induſtrieorten, lamen und der Direktor der
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Breslauer Bauvank, dem eine Fülle von Erfahrungen zu Gebote ſteht, r
lich der Anſicht Ausdruck verliehen, daß, wenn man ich das

egsende in abſehbarer Zeit vorſtellt, nicht nur ein Wohnungs-
mangel, ſondern ohne jetzt zu treffende Vorſorge eine unüber-
brückbare Verlegenheit eintreten wird, die not
weiſe eine ſtarke Mietſteigerung zur Folge haben muß

Soll es etwa wieder dahin kommen, wie nach 1870771, m1. Oktober 1871 allein in Berlin über 10 000 er har unter
hlreiche Kriegerfamilien, obdachlos waren Sollen unſere
imkehrenden Krieger mit ihren Familien dem furchtbarſten

Wohnungselend mit all ſeinen geſundheitlichen, ſittlichen und
wirtſchaftlichen Folgen preisgegeben ſein? Soll das der Dank

des r eSind ſich die geſetzgebenden und die Verwaltungskörper en
über die Wirkung eines ſolchen Zuſtandes klar, ſienicht länger untätig beiſeite ſtehen, ſondern dann iſt es höchſte

eit, Hand ans Werk zu legen und die Sünden der Vergangen
heit gutzumacken. Viel, allzuviel iſt ſchon verſäumt worden,
höchſte Eile tut not, um auch nur das Schlimmſte abzuwenden.
Was bis jetzt an geſetzgeberiſchen Maßnahmen zu verzeichnen
iſt, iſt herzlich wenig. Der Reichstag hat den Wohnungszuſatz
fonds im Einverſtändnis mit der Regierung auf zehn Millionen
Mark erhöht und beſchloſſen, daß daraus künftig zweitſlellige
Darlehen zur Anſiedlung von Kriegsbeſchädigten und Kriegs-
witwen gegeben werden ſollen. Aber dieſe zehn Millionen Mark
ſind im Vergleich zu den Bedürfniſſen nur ein Tropfen auf den
heißen Stein. Das Kapitalabfindungsgeſetz, das den Kriegs
beſchädigten ermöglicht, ihre Kriegszulage und Vereſtümme-
lungszulage, und das den Kriegswitwen die Möglichkeit gibt,
die Hälfte ihrer Rente zum Erwerb oder zur eſtigung eigenen
Grundbeſitzes zu kavitaliſieren, kommt hauptſächlich den länd
lichen Kreiſen und ſolchen Orten zugute, in denen die Grund-
ſtückspreiſe die Errichtung von Kleinhäuſern geſtatten. Die
preußiſchen Geſetzentwürfe ſind bisher noch nicht Geſetz ge-worden, das Abgeordnetenhaus hat ſie zwar fertiggeſtelt, aſer
es fehlt noch die Zuſtimmung des Herrenhauſes, und das Herren
haus hat noch nicht einmal mit den Kommiſſionsberatungen
begonnen. Andere Bundesſtaaten vollends haben, wenn man
von kleinen Anſäven in Bayern und Sachſen abſieht, während
des Krieges überhaupt nichts zur Löſung der Wohnungsfrage
getan, und noch weniger politiſche Maßnahmen ſind auf dem
Gebiete der kommunalen Wohnungsfürſorge zu ver-
zeichnen.

Was ſoll nun geſchehen? So notwendig es auch iſt, eine groß
zügige Wohnungspolitik zu betreiben, ſo handelt es ſich für den
Augenblick darum, Maßnahmen zu ergreifen, die das
Schlimmſte verhüten. Von dieſer Erwägung ausgehend,
hat die preußiſche Regierung bereits mit ihrer früheren Praxis
der Veſchränkung der ſtaatlichen Wohnungsfürſorge auf Staats
arbeiter und geringbeſoldete Veamte gebrochen, ſie erklärt, daß
eine ſolche Beſchränkung nicht mehr der Bedeutung gerecht wird,
die das Wohnungsweſen für die Geſundheit der Nation nach
den ſchweren Verluſten des Krieges gewonnen hat. Es muß,
wie es in der Begründung zum Wohnungsgeſetzentwurf heißt,
jetzt alles daramgeſetzt werden, daß unſer Volk die ungeheure
Einbuße an Kräften möglichſt raſch wieder wett macht. Der
Staat will daher die unmittelbare Fürſorge für das Klein-
wohnungsweſen als ſeine Aufgabe anerkennen und für ſie
Mittel bereit ſtellen.

Das erſcheint uns in der Tat, man mag ſonſt an dem parla-
mentariſchen Wohnungsgeſetzentwurf ſo viel auszuſeizen hoben,
wie man will, der einzige Weg, der augenblicklich beſchritten
werden kann und der zum Ziele führt. Unſere weitergehenden
Forderungen werden wir naturgemäß ebenſowenig wie irgend
eine andere Partei zurückſtellen, aber das vorläufig Erreichbare,
weil es nicht weit genug geht, von der Hand zu weiſen, wäre ein
verhängnisvoller Fehler. Reich, Staaten und Gemeinden müſſen
das Wohnungsbedürfnis befriedigen, weil die private Bau
lätigkeit dazu nicht imſtande iſt. Ob ſie ſelbſt bauen oder ob ſie
gemeinnützige Bauvereinigungen oder Gewerkſchaften unter
ſtützen, iſt von untergeordneter Bedeutung. Die Hauptſache iſt,
daß etwas Poſitives geſchieht, daß die Wohnungsproduktion ge
fördert wird und daß Mietſteigerungen nach Möglichkeit hint-
angehalten werden. Bei der Vermietung iſt in erſter Linie auf
die Kriegerfamilien Rückſicht zu nehmen, und unter ihnen ſind
wiederum die kinderreichen zu bevorzugen.

Aus Mangel an Mitteln kann und darf die Wohnungsfr rge
nicht ſcheitern. Was die Geſamtheit den heimkehrenden Kriegs
teilnehmern ſchuldet, was die Rückſicht auf die Geſundheit der
Nation zu tun gebietet, das muß geſchehen, und es darf nicht
auf die lange Bank geſchoben werden.

Ams tägliche Brot.
Kartoffelvorſchlag Elards v. Oldenburg.

Der berühmte Januſchauer hat an den Berliner Lokal-
Anzeiger wieder einen offenen Brief gerichtet, in dem er die
Anhänger des „Verzichtfriedens“ abkanzelt und was ihm
am meiſten am Herzen liegt die Wünſche ſeiner agrariſchen
Klaſſengenoſſen in der Lebensmittelfrage zum beſten gibt. Jn
der Kartoffelfrage macht er folgenden Vorſchlag, wie er ſagt,
zum ſo und ſo vielten Male:

„Da man die Preisfrage nicht ganz ausſchalten kann. weil
die Sache dann infolge der erlittenen Not zu großen Unzu-
träglichkeiten führen könnte, ſo ſoll der Staat 100
Millionen Zentner dadurch ſich beſchaffen, daß er
allen, die über einen Morgen Kartoffeln bauen, eine ent-
ſprechende Abgabe pro Morgen auferlegt, alſo etwa zehn
Zentner, dieſe an ſtändig bezahlt und bis zum 1. No-
vember geliefert verlangt. Ueber den Reſt hat jeder Er-
zeuger freie Verfügung, ſobald er ſein Penſum abgeliefert
hat. Die Hartoffelzentrale wird dann wiſſen, wo die 100
Millionen Zentner liegen, ſie braucht ſie nicht unnütz ſpa
zieren zu fahren und ſie wird alſo Hände und Köpfe voll zu
tun haben, über dieſe 100 Millionen Zentner zu disponieren.
Heer, Gefangenlager, Großſtädte, das ſind die Abnehmer,
die in erſter Reihe in Frage kommen. Die anderen verſorgen
ſich ſelbſt, und Spiritus und Stärke werden zu einem
Preis geſchafft, für den ſie zu haben ſind, wie
die Munition auch. Dann kann höchſtens noch von den
100 Millionen Zentner durch unzweckmäßige Maßregeln ein
Teil ruiniert werden, der große Reſt bleibt unverfault dem
deutſchen Volke erhalten und jeder Deutſche wird ſich Kar
toffeln kaufen können wenn er mit dem nicht auskommt,
was ihm von den 100 Millionen geliefert wurde; er wird
dafür bezahlen, was die Kartoffeln wertſind, und er wird ſich ſatt eſſen. Der Landwirt aber
braucht nicht außer den Schweinen auch noch das Federvieh
zu erſchlagen, was geſchehen müßte, wenn ihm von ſeinen
Erzeugniſſen nichts mehr zur Verfügung bleibt

er ne t r e r e e oa e S r n e t n ad de e r en. Sie de ſch

chminkt und in der derbſten Form zum beſten zu geben. en
nn m deshalb auch er nur wieder danthar ſein, wenn

er ſo ehrlich ſagt, worauf es wohl eigentlich ankommt: ebenſo
Rieſengewinne zu machen wie die Munitionsfabriken.

„100 Millionen Zentner ſollen die Landwirte zu einem „an
ändigen“ Preis daß dieſer anſtändige Preis weit über den
etzigen Höchſtpreis er müßte, wird Herr v. Oldenburg als
elbſtverſtändlich annehmen an den Staat abgeben. Das

langt natürlich nicht zur Hälfte. Für die andern, freien Kar
toffoln wäre aber dann der Preis zu den die Agrarier
fordern. Und daß dieſer Preis durch künſtlich erzeugten Man
r ſo hoch als möglich getrieben würde, dafür ſorgen ſchon die

rodugenten. Sie haben es ja in der Hand, durch Verfütte
rung das Angebot nach Belieben herunterzudrücken.

an kann Ernährungsämtern allerhand zutrauen,
aber daß ſie au
wir doch nicht.

Aus der Provinz.
Die Gründe der Milch- und Butternot.

Am 20. Juli 1916 erging die Verordnung über die Regeludes Verkehrs mit Speiſefetten, durch welche eine Reichsſtelle

errichtet wurde. Gleichzeitig wurden in dieſer Verordnung vom
Reichskanzler Beſtimmungen über die Bewirtſchaftung die
Verbrauchsregelung und die Preisgeſtaltung gegeben. Am
24. Juli 1917 ſieht ſich die preußiſche Landesfettſtelle gezwun
gen, darauf hinzuweiſen, daß noch nicht in allen Kommunal
verbänden den grundlegenden Anforderungen einer Organi-
ſation zur Erfaſſung von Butter und Milch und zur Kontrolle
des Verkehrs zenügt ſei. Insbeſondere verm ißt ſie noch
den Nachweis, daß überall Kreisfettſtellen mit haupt-
amtlichen Leitern errichtet, und daß eine genügende Anzahl
von Reviſoren angeſtellt ſeien. Auch über die Durchführung

dieſen Vorſchlag eingehen werden, glauben

der vorgeſchriebenen Molkereibuchführung, über deren Kontrolle
und über die Tätigkeit der Aufkäufer iſt ſie jetzt, nach Jahres-
friſt, noch nicht im klaren. Wenn es alſo bisher noch des Nach
weiſes der eifrigſten, verſtändnisvollen Zuſammenarbeit zwi-
ſchen Reichs und Landesbehörden bedurft hätte hier iſt er
einwandfrei erbracht!

Dieſe treffenden Bemerkungen, die wir dem Blatte des
Kriegsausſchuſſes für Konſumentenintereſſen entnehmen, findet
eine praktiſche Bekräftigung in folgender Notiz, die vor einigen
Tagen im Liebenwerdaer Kreisblatte ſtand:

Jm Verſorgungsbezirk Liebenwerda kommen für dieſe
Woche nur 20 Gramm Butter zum Verkauf. Man
hört daher vielfach die Behauptung, der hieſige Bezirk gebe
Butter nach auswärts ab. Das iſt nicht der Fall; der Ver-
ſorgungsbezirk iſt zwar verpflichtet, nach der Zahl der
Viehhaltungen einen Ueberſch uß abzuliefern, die Anliefe-
rungen der Milchproduzenten haben aber noch nie ſoviel
betragen, als für den hieſigen Bezirk erforderlich iſt.
Wir richten deshalb nochmals an alle Landwirte des Ver-
ſorgungsbezirks das dringende Erſuchen, an die Aufkäufer
Butter abzugeben, damit wenigſtens dem dringendſten Not
ſtand abgeholfen wird.
Wenn ein rein agrariſcher Kreis ſchon in dieſer kraſſen

Weiſe verſagt, iſt es allerdings kein Wunder ſondern die höchſte
in daß die Landesfettſtelle ſchärfere Kontrollmaßnahmen
rrifft.

Merſeburg. Die Ausgabe der Milchkarten für den
Monat September findet am Mittwoch und im
Rathauſe am Markt ſtatt. Die Bekanntmachung des Lebens-
mittelamtes wird heute veröffentlicht.

Erhebung von Heiz- und Brennſtoffen. Auf
Anordnung des Reichskommiſſars für die Kohlenverteilung hat
am 1. September 1917 eine Beſtands- und Bedarfs-
erhebung an Heiz- und Brennſtoffen ſtattzufinden, getrennt
nach Brennſtoffen: Zweck der Feſtſtellung iſt, einen genauen
Ueberblick über die vorhandenen Brennſtoffbeſtände, den Be-
darf und den danach noch ungedeckten Teil des Bedarfs zu er-
halten. Es iſt daher nötig, die Meldungen mit der größten
Sorgfalt und Genauigkeit aufzuſtellen. Als Bedarf
iſt der gewöhnliche volle Friedensbedarf, inſoweit er nicht durch
Stichtorf und Holz gedeckt wird, jedoch ohne jede Uebertreibung
anzugeben. Jeder Haushalt erhält für alle ihm zugehörigen
Perſonen einen weißen Vordruck A I. Die Vordrucke werden
in den nächſten Tagen durch die Polizeibeamten den Haus
haltungen zugeſtellt. Wer bis zum 31. Auguſt früh einen Vor
druck nicht erhalten, hat einen ſolchen ſofort in der Polizei
wache im Rathaus anzufordern. Die Vordrucke ſind an dem
vom Magiſtrat beſtimmten Zeitpunkt von dem Haushaltungs-
vorſtand oder einem geeigneten Beauftragten im alten Rat-
haus in der Burgſtraße abzuliefern (vergl. Abſchn. VID. Auf
dieſen Vordrucken darf grundſätzlich nur der Hausbrand für die
Haushaltung gemeldet werden. Brennſtoffe für Behörden,Anſtalten, Vetherbebetriebe, Händler uſw. ſind auf beſonderen

Vordrucken (A II, B und 0O) getrennt zu melden. Die ord-
nungsmäßig ausgefüllten und unterſchriftlich vollzogenen Vor
drucke ſind am Montag, dem 3. September, und Dienstag, dem
4. September, vormittags von 8 bis 1 Uhr, nachmittags von
3 bis 7 Uhr, im alten Rathaus in der Burgſtraße 1, 1 Treppe,
durch den Haushaltsvorſtand oder einen geeigneten Beauf-
tragten abzugeben.

Fahrraddiebſtähle. Aus dem Hofe des Landrats-
amtes verſchwand das einem Zöſchner Einwohner gehörige
Fahrrad (Wanderer), das er in der Mittagsſtunde nur etwa
zehn Minuten dort unbeaufſſichtigt ſtehen gelaſſen hatte. Der
Diebſtahl iſt der Polizei ſofort gemeldet worden, doch wird es
auch in dieſem Falle wohl kaum gelingen, den Spitzbuben zu
ermitteln.

Bürgermeiſterwahl. Jn der geſtrigen Stadtver-
ordnetenſitzung wurde zum zweiten Bürgermeiſter von Merſe
burg der Stadtrat Moſebach aus Doebeln gewählt.

Lauchſtedt. Blutiges Liebesdram a. In St. Ulrich
brachte der Knecht Skivpre der Dienſtmagd Simonel zwei
lebensgefährliche Meſſerſtiche in die Bruſt bei und ſchoß ſich
darauf eine Kugel in die Lungengegend. Er fand in der
Halliſchen Klinik Aufnahme. Das Befinden des Mädchens iſt
veſorgniserregend. Die Tat erfolgte, weil der Knecht mit
ſeinem Heiratsantrag abgewieſen worden war.

Wehlitz. Leichenlandung. Am Rechen der hieſigen
Papierfabrik iſt der Leichnam einer männlichen Perſon ange-
ſchwemmt. Sie iſt bereits ſtark in Verweſung übergegangen.
Die Leiche iſt mit Havelock und Stiefeln bekleidet und ſcheint
den ſogenannten beſſeren Ständen anzugehören.

Hettſtedt. Lebensmittelzuteilung. Die den Kauf-
leuten für die Zeit vom 27 Auguſt bis 24. September über-
wieſenen Waren ſtehen vom 29. Auguſt an zum Verkauf.
Granpen kommen diesmal nicht zur Ausgabe. Es kommen
pro Kopf der Bevölkerung in der 1. und 8. Woche etwa 75 Gr.

ufmerkſam machen, daß es diesmal ratſam iſt 4erxeicht, daß die Firma neue Einkäufe kaum zu den Preiſen machen könnte, wie ſie ihre Waren heute verkauft; ſie hat nämlich ſchon im Februar und
März ihre großen Beſtellungen gemacht und hält dadurch ein Lager in Koſtümen, Mänteln, Röcken und Bluſen wie in normalen Zeiten. Die Vorteile des früh-
zeitigen Einkaufs ihren alten, t en Kunden zuzuwenden, iſt der Zweck dieſer Einladung auch Seidenplüſch und Samt“onfektion findet man in gewohnter

Auswahl und Güte; für jede Figur iſt in allen Artikeln geſorgt.
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Haferpräparate Verk eis 52 Pf., in der 2. und 4. Woche
etwa 75 Gramm Haferpräparate, Verkaufspreis 52 Pf., in der
1. und 3. Woche etwa 50 Gramm Weizengrieß, Verkaufspreis
34 Pf., in der 2. und 4. Woche etwa 50 Gramm Nudeln, Ver-
Zaufspreis 69 Pf., in der 1. Woche 250 Gramm Kriegsmus, Ver-
kaufspreis 60 Pf., und in der 2. Woche 250 Gramm Saft, Ver
kaufspreis 40 Pf., zur Abgabe.
Wittenberg. Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe

für Wittenberg, Klein-Wittenberg, Piefſteritz und Reinsdorf
(Ortskrankenkaſſe 1) in Wittenberg hatte am Dienstag Aus-
ſchuß-Sitzung, die zunächſt den Bericht über das Geſchäftsjahr
1916 entgegennahm. er Bericht erwähnt, das weitere An-
wachſen der großen kriegs induſtriellen Werke und berührt dann
die Frage der Belegung der Krankenhäuſer, die in-
folge des Umſtandes, daß die dort beſchäftigten Arbeiter meiſt
ihre Familien nicht am Orte haben, bis zur Grenze ihrer Auf-
nahmefähigkeit ausgenutzt werden mußte. Der Vorſtand hat
deshalb an den Kreisausſchuß und än das Paul-Gerhardt-Stift,
ebenſo an die Stadt Wittenberg eine Mitteilung gerichtet, auf
die vom Kreisausſchuß wegen des ſtädtiſchen Krankenhauſes die
Antwort einging, es ſei Sache der Krankenkaſſe, ihre
Kranken unterzubringen, der Kreis ſei nicht verpflichtet, hierfür
zu ſorgen. Das Paul-Gerhardt-Stift teilte mit, daß eine Ver
größerung des Stiftes jetzt nicht möglich ſei, wenn irgend mög
lich, ſollten die Kranken nicht abgewieſen werden. Der Bericht
beſpricht dann die hieſigen Wohnungs verhältniſſe
und die Beſtrebungen zur Abhilfe, die jedoch bisher ein be-
friedigendes Ergebnis nicht gehabt haben. Dann wird die
Wiedereinführung der Familienhilfe hervorgehoben, die mit
Freuden aufgenommen worden iſt; des weiteren die Abänderung
der Satzungen, vor allem die Abänderung des S 44 infolge der
ſtändigen Sonntagsarbeit in den großen Werken, die
für deren Verſicherte eine Erhöhung der Beiträge notwendig
machte. Nachdem weiter das Verbältnis zu den Apotheken und
die Abgabe von Verbandſtoffen durch die Kaſſe erwähnt worden
iſt, wird das Verhältnis zu den Aerzten erörtert.
Nach K 7 Abſ. 3 beziehen die Vertragsärzte ein Honorar von
22 v. H. der Aprozentigen Beitragseinnahme. Jn dieſem Satze
iſt die Verarztung der Familienangehörigen einbegriffen. Die
Verarztung der Mitglieder und ihrer Angehörigen führte auch
im Berichtsjahre mehrfach zu lebhaften Klagen. Vorſtand und
Ausſchuß waren für Abhilfe bemüht, infolge des Aerztemangels
war eine Beſſerung jedoch nicht möglich. Die An-ſtellung eines Arztes für Klein- Wittenberg Pieſteritz iſt in die
Wege geleitet, ebenſo eines ſolchen für die Reinsdorfer Werke,
desgleichen die Errichtung von Apotheken. Es wurden für die
Arzte hieſige wie auswärtige 1914 51 513,44 Mk., 1915
708 Mk., 1916 141 602,81 Mk. verausgabt. Eine weitere Steige-
rung iſt für das laufende Geſchäftsjahr zu erwarten. Jm Be-
richtsjahre wurden 150 000 Mk. in Kriegsanleihe angelegt.
Nachdem noch über die Tätigkeit des Vorſtandes und des Aus-
ſchuſſes berichtet worden iſt, teilt der Geſchäftsbericht mit, daß
die Einnahme 792 166,70 Mk., die Ausgaben 763 405,62 Mk. und
der Beſtand 29 701,08 Mk. beträgt. Das Vermögen der Kaſſe
hat ſich im Jahre 1916 um 152 151,74 Mk. erhöht und beträgt
jetzt 347 837,13 Mk. Von den Beiträgen entfallen auf die Zen-
trale Wittenberg 114 527,42 Mk., auf die Meldeſtelle Reinsdorf
313 254,54 Mk., Pieſteritz 184 098,04 Mk., Reinsdorf 104 193,12
Mark, Klein- Wittenberg 5072,14 Mk., Steingutfabrik 3954,04
Mark und Farbwerke 6031,32 Mk. Der Mitglieder-
beſtand betrug am 31. Dezember 1816 20 401, davon 10 949
männliche und 9461 weibliche; am 1. Januar waren es nur
14 135 geweſen (9620 männliche 4515 weibliche). Der Vor-
anſchlag für 1217 ſieht bei 15000 Mitgliedern eine Einnahme
von 600 000 Mk., eine Ausgabe in gleicher Höhe vor, wovon

60 000 Mk. dem Reſervefonds zugeſchrieben werden ſollen. Die
Zahl der Krankheitsfälle betrug: ortsanſäſſige Kranke 7423,
auswärtige Kranke 519, die der Krankheitstage 116 877 bzw.
19 246. Jn der Beſprechung des Berichts wurde wieder die
Frage der Krankenhausbelequng eingehend behandelt und dabei
vorgeſchlagen, eines der hieſigen größeren Lokale, das bisher als
Beſervelazarett belegt war. jestt aber wieder freigegeben worden
iſt, für die Zwecke der Krankenkaſſe zu verwenden. Der Vor-
ſtand will ſich mit der Angelegenheit befaſſen; er verhehlt ſich
der Schwierigkeiten, in der ſich die Kaſſe befindet, durchaus nicht,
ebenſowenig wie die Errichtung eines eigenen Krankenbanſes,
beſonders in der gegenwärtigen Zeit, untunlich erſcheint. Fhenſo
wird die Arztfrage des längeren erörtert; auch hierbei betont
der Vorſitzende Buchdruckereibeſitzer Stitz, daß eine Aenderung
während des Krieges kaum möglich ſein wird. Jn den Reins-
dorfer Werken iſt in neuerer Zeit ein eigener Arzt, Dr. Grziber,
angeſtellt. Weiter gelangt ein Antrag der in der Munitions-
anſtalt tätigen Mitglieder zur Sprache, welche die Auszahlung
der Krankengelder durch die Zentralſtelle wünſchen. Der Vor
tand wird beauftragt. die Angelegenheit zu erledigen. Weiter

teilt der Vorſtand mit, daß die Reichswerke in Pieſteritz beim
Reichsverſicherungsamt den Antrags auf Errichtung einer eignen
Krankenkaſſe möglichſt vom I. Oktober d. J. an eingereicht
baben. Der Vorſtand hat gegen den Antrag Stellung genommen.
Der vorgerückten Zeit wegen muß von der Beſprechung einiger
Mitgliederbeſchwerden Abſtand genommen werden.

Höchſtpreisanordnung für Rindfleiſch.
Für den Kleinbandel mit Rindfleiſch werden bis auf weiteres
für den hieſigen Kreis folgende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt: Rind-
fleiſch mit Knochen 1,80 Mk. Rindfleiſch ohne Knochen 230 Mk.
Lende im ganzen 2,30 Mk. Lende im Ausſchnitt 260 Mk. Ge-
hacktes 2,30 Mk. Rindsleber 1.650 Mk. Suppenfleiſch (Heſſe,
Schwanz) 1,50 Mk. Für Kalbfleiſch, Hammelfleiſch und
Schweinefleiſch gelten die durch Bekanntmachung vom 28. April
d. Js feſtgeſetzten Preiſe.

Verkauf von Heringen. Dienstag, den 28. Auguſt,
findet in allen einſchlägigen Verkaufsſtellen die Abgabe von
Heringen auf Kontrollbuch ſtatt. Es wird für jede Perſon ein
Hering zum Preiſe von 65 Pf. abgegeben.

Die Ausgabe der Milchkarten für den Monat
September findet Mittwoch, Donnerstag und Freitag in der
üblichen Reihenfolge der Straßen gegen Rückgabe der Milch
kartenſtämme vom Monat Auguſt im Rathaufe, Zimmer Nr. 4
(2 Trepren), ſtatt. Kranke wollen wegen Weitergewährung
von Milch und Butter die Stämme der Karten mit einem ſchrift-
lichen Antrag an den Kreisausſchuß einſenden und dann wie
üblich die Karten im Rathauſe, Jimmer Nr. 4 (1 Treppe), ab-
holen.

Neue Kartoffelkarten für die Zeit vom 2. Sep-
tember bis zum 29. September 1917 werden ſchon jetzt in der
Kartenansgabeſtelle Rathaus, Zimmer Nr. 2 (2. Stockwerk),
gegen Abgabe der alten Stämme ausgegeben.

Eiſenbahner verunglückt. Auf dem Bahnhofe
hier verunglückte in der Nacht zum Sonntag der Rangierer
Gottſchalk aus Dietrichsdorf dadurch daß ihm, als er einen
im Gange befindlichen Wagen zum Stehen bringen wollte und
einen ſogenannten Hemmſchuh auf die Schienen legte, die
Räder des Wagens über die linke Hand gingen und die beiden
Mittelfinger glatt abgeſchnitten wurden.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Ubr.

das bekannte große Spezialhaus für

fertige Damenkleidung aller Art,

An den Sonntagen im September iſt ganz geſchloſſen vom Oktober an Rittag
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Gastspiel Max Walden Gesellschaft.
Hente, Dienstag: De Nur noch 4 Autfähraagen. J

Der grosse Operetten Sehblager:
S. Polnlsche Oirtschuft. SDon

Operetten Posse in 8 Akten von Krasts u. h e
Gesangstexte von Alfred Schönfeld. NMasik von Max Wintertfeld.,

Inseentert von Max Walden.
Kasse von 10 u. 4-

r Walnaſia- Theater.

der Hauptdarsteller aus:
6 Uhr.

Burgstr.
27.

Volkspark
Morgen, Mittwooh, naohmftttag:

Verwundeten Frei- Konzert.

Detektiv- Komödie.

lelpzigergtrasse 88

Fernsprecher 1224.

r Gunnar Tolnäs Z4
„Die Lieblingsfrau des

Maharadsoha“ in
99

Vorführung: S. 10, 7.20, 9.30.

LillvsEntſührunmg.
Reizendes Lustspiel mit Senta Söneland.

71 Die möblierten Freunde
Gesunder Humor.

Pfälzer Schiebgraden.

Im grossen Garten täglioh:
Grosses Volks Konzert.

Anfang 7' Uhr. Eintritt frei.Kapelle des Herrn Direktor Görlaoh. 1035

Ergebenſt ladet ein Karl Henkelmann.
ben

Konzerthaus „Oherpollinger“

Neue Kapelle e
Täglich: W Großes Konzert W

des Wiener Damen Blas Orchesters Lyra
unter persönlicher Leitung von Fr. Dir. Schutzky.

Um regen Zuspruch bittet Frau Elsa Beth.

1645ittwoh. Freibank. witwog.
7 Ahr: 4651 4750 11 Ahr: 5051 5150
8 4751-4850 12 5151-5250
9 4851 4950 1 5251 5350
H. Quandt, Roßſchlächterei,
Mittwoch vorm. Nr. 1201 1500.

Donnerstag vorm. Nr. 1501 1800.

AIt- Papier
jeder Art, ſowie alte Gesohäfts Papiere, Akten, Jour-
nale uſw. kauft zum Einſtampfen

A. Sammuel, Zi e
Zeitungs-Makulatur

gibt in großen und kleinen Poſten ab F
„Verlag Volkshblatt“, G. m. h. H.

A. beiitsuarht

Zimmerleute

Bauarbeiter
geſucht.

W. Bode,
Baugeſchäft,

Reilſtr. 89.

Maurer, Jimmerleute,
Glaſer und Tiſchler

für die Kr. B. ſtellt ſofort ein

Gustav AlbrechtRoitzſch Bitterfeld.

1657
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Vorkühbrung:

Vor sàämtlichen Vorführungen wird

„Das Lied vom tanzenden Toren“
vorgetragen.

Auf vieolseitigen Wunseh einige

m stillen 0O2eans,
Erstklassiges Lustspiel in J Akten.

„Dresden“, Herrliche Maturdufnahme.
Beginn 3 Uhr.

CCODCEEX,00(DMVMCEOöMſDEVDCGDSDxEDDDDWDSCchhDCCcCud

Alte Promenade Ia

Fernsprecher 5738.

Tage verlängert.

G. 50, 9.20.

3 bis 5 Uhrh r nder- Vorsfeſſung.
„Ivrannenherrschutt“, „Prinz im Exil“,

mit Waldemar Psilander.

Das Lied „Vom fanzenden Toren“ für Gesang
und Klavier ist an beiden Theaterkassen zu haben.

Veroins-

Anzeiger
J zur Veröffentlichung periodiſch

wiederkehrender

Veranſtaltungen
der eſelligen politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver

breitungsbezirk.
Erſcheint feden DienstaFreitag. Jahresbeitrag 5

jede Zeile.

und
ark

[naſſe Gaale)

AbbeiterGüängerChor.

Freitag, den 31. Auguſt, pünkt-
lich abds. 9Uhr, im Volkspark:

I Singeſtunde.
fraten Määchenchor.

um g. Uhr im L
ingeſtunde.

Jeden
Dienstag

Volkspark:

Turnverein Fichte
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Stan idteſtraße.
Männer- Abteilung: Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteil ung: Mitt-

woch, abends 8--10 Uhr.
Mandolinen Abteilung: Jeden

Donnerstag abend beim Turn-
gen. Kraft Uebung ſtunden.

TouriſtenVer. „Naturireunde.“

30. Auguſt: Mondſcheinpartie nach
der Heide. Abmarſch abends8 Uhr von der Kröllwitzerbrücke.

2. September: Treffen auf dem

S u6. September: Verſammlung im
Gewerkſchaftshaus.

Geschirrführer empfehlen dieen Zeitungen voninianaie
geſucht. Südſtraße 62, m

nks.

Ah

Wohnungs on

i64 Teppiche
in großer Auswahl.

klchmann Co,
Gr. Ulrichſtr. 51,
Eingang Schulſtraße.

Auf Wunſch
Teilzahlung.

Bettfedern
jetzt noch billig 1649

Fr. Gronau,
Barfüßerstr. 16.

Ansiechts-Postkarten
empfiehlt Die Volksvuchhandlung.

Deutsch. Buchbinder-Vervand.

Jahlstelle Halle

Am 16. Augnſt d J fieldieſem unſeligen gri e unſer

Kollege

zum Opfer. 1655
Wir werden ihm ein ehren-

des Angedenken bewahren.
Die Ortsverwaltung.

Vnwilderrufüeh nur noch

1650

Tag o!

Rpoſio- Theater.
die allbeliebten

Winter
man

u. a.: Der eleg. Damendarsteller
Fritz Thurm -Sſlware

inneuen brunkkostümen
und der famose Schwank

Kellner zuhlen!
Vorverkauf i. Bureau 9- u. 5- 7 D.
De dringend anzuraten.

Original Schwank in 2

Mittwooh, den 29. r Ehrenabend tir

Fritz Thurm Silvaret
Grosse Modenschau.

Gleichzeitig Dir neues Programm V m. d. Lachrchlager
„O diese Hamster!“

Bildern von Dir. E. Winter-Tymian.

I

J Zirkus Krone
Dienstag, 8s Uhr

Wohltätigkeits-
Vorstellung

zum Besten des

Nationalenfrauendienstes Halle

Der Glanzadend er pielneit

Miffwoch, e Uhr:-
Unwiderruflich letzte Vor-

stellung.
Kinder und Militär halbe Preise.

*889

r

v

Siegreich
brennende

uriegs- Zigarren
in Feldposthriefen

(fünf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

D. Jan owNachf. (H. Spensgler),
Geiststrasse 5.

ätcdt Theater Halle

lphigenie wuf Tauris,
Schauſpiel von Goethe.
Sonntag nachmittag
Die Fledermaus.

Sonntag abend:
Der Kiegende Holländer.
Stammkarten- Setelnngen

werden noch angenommen.

dal Wittekine
Mittwoch, d. 29. August 1917,

abends 8 Uhr:

Grosses *892
Sinkonle- Konzert

vom
Stadttheater Orchester.

Leitung:
Kapellmeister Larl Nökren.

Eintrittepreis
pro Perron 35 P

und Onkel, der Musketier

Opfer fiel.

Familien Nachrichten.

m

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die traurige
R Nachricht, daß unſer lieber, jüngſter Sohn, Bruder, Schwager

Ernst Lüttich,
M im blühenden Alter von 21 Jahren

Jn tiefem Schmerz:

Familie Feruin an Lüttich
nebſt Angehörigen.

Halle a. d. S., Torſtraße 29, I.

dem Weltkrieg

1651
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Nr. 201. c 28. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Auguſt 1917.

Ourchſchnittspreiſe für mittel im Regierungs
ezir

Ueber die Durchſchnittsmarktpreiſe einer ganzen Reihe von
Lebensmitteln wird eine amtliche Statiſtik geführt. Das Er
gebnis derſelben wird regelmäßig im Amtsblatte der Regierung
zu Merſeburg veröffentlicht. Erbaulich iſt zu leſen, was da
oft für angebliche Durchſchnittspreiſe aufgeführt werden. Nach
den Aufzeichnungen für Funi 1917 ſollen angeblich z. B. gekoſtet
haben: Eelbe Erbſen zum Kochen, in Halle der Zentner 30 Mk.,
in Eilenburg das Pfund 44 Pf., in Sangerhauſen 40 Pf., neue
Eßkartoffeln in Bitterfeld der Zentner 6,20 Mk., Hühnereier
das Stück in Kölleda 20 Pf., Halle 29 Pf., Sangerhauſen 24 Pf.,
Weißenfels 32 Pf. Vollmilch ein Liter in Kölleda 21 Pf., Sanger
hauſen 26 Pf., Querfurt 28 Pf., Hettſtedt 30 Pf. Ein Pfund
Fadennudeln in Eisleben 51 Pf., Merſeburg 62 Pf., Halle 72 Pf.,
Torgau 61 Pf., Zeitz 72 Pf. Ein Pfund Weizengrieß in Bitter
ſeld 28 Pf., Eilenburg 45 Pf., Merſeburg 28 Pf., Halle 28 Pf.
Ein Pfund Gerſtengraupen in Bitterfeld 30 Pf., Eilenburg
40 Pf., Merſeburg 30 Pf., Torgau 30 Pf. Ein Pfund harter
Zucker in Merſeburg 35 Pf., Sangerhauſen 35 Pf., Zeitz 35 Pf.
Ein Pfund Hafergrütze in Merſeburg 41 Pf., Halle 44 Pf. Ein
Pfund gebrannten, gem. Kaffee in Eilenburg 42 Pf., Halle 30 Pf.,
Torgau 1,40 Mk., Zeitz 54 Pf. Ein Pfund Salz in allen Orten
22 bis 26 Pf. Ein Liter Eſſig in Bitterfeld 25 Pf., Liebenwerda
20 Pf., Eisleben 40 Pf., Merſeburg 35 Pf., Querfurt 12 Pf.,
Sangerhauſen 50 Pf., Torgou 20 Pf., Zeitz 20 Pf., Zettſredt
25 Pf. Reis, ein Pfund, in Halle 80 Pf. uſw. Abgeſehen von
einigen recht auffälligen Verſchiedenheiten muß man ſagen, daßdie Preiſe äußerſt niedrig angegeben ſind. Man möchte
ſich dem Statiſtiker gern anſchließen und einen recht großen
Korb, wenn nicht einen Wagen zum Einkaufen mitnehmen
denn wir finden ſonſt keine ſo billigen Dinge.

Jmmerhin vergleicht man die Durchſchnittspreiſe, die
im Regierungsblatt für Juni 1913 angeſührt ſind, ſo ſiehl man
offenkundig die gewaltige Verteuerung, die alles erfahren hat.
Es ſollen im Juni 1913 gekoſtet haben: Erbhſen, gelbe zum Kochen,
der Zentner in Eilenburg 14 Mk., Merſeburg 13,25 Mk., Quer
furt 10,75 Mk., Zeitz 13.25 Mk. Das Pfund in Sangerhauſen
17 Pf., Merſeburg 16 Pf., Eisleben, Weißenfels 19 Pf. Neue
Kartoffeln das Pfund in Eilenburg 5 Pf., Eisleben 6 Pf. Ein
Hühnerei in Hettſtedt 7 Pf., Merſeburg 8 Pf., Querfurt 6 VPf.,
Wittenberg 8 Pf., Weißenfels 7 Pf. Vollmilch ein Liter in
Liebenwerda 18 Pf., Halle 22 Pf., in allen anderen Orten 20 Pf.
Ein Pfund Fadennudeln in Liebenwerda 25 Pf., Halle 35 Pf.,
Zeitz, Querfurt. Torgau 40 Pf. Ein Pfund Weizengrieß in faſt
allen Orten 25 Pf. Ein Pfund Gerſtengraupen in Eilenburg,
Eisleben, Hettſtedt 20 Pf. Ein Pfund harter Zucker in Halle
95 Pf, Bitterfeld 26 Pf., Wittenberg 27 Pf., Merſeburg 32 Pf.
Ein Pfund Hafergrütze in Torgau 25 Pf., Halle und den meiſten
Orten 30 Pf. Ein Pfund Reis in Halle und den meiſten Orten
25 Pf. Ein Liter Eſſig in Liebenwerda, Querfurt 10 Pf

Die inzwiſchen eingetrenene enorme Verteuerung iſt unſchwer
zu erkennen. Dabei handelt es ſich hier faſt ausſchließlich um
Waren, die dem freien Verkehr entzogen und für die Höchſt-
preiſe feſtgeſetzt ſind. Was außerhalb dieſer Schranken zu
taufen iſt, kann erſt recht nicht erſchwungen werden.

Neue Bekanntmachungen.
Der Eierverkauf wird morgen in der Talamtſchule auf

Nr. 3501 bis 7000 fortgeſetzt.
Heringe kommen Mittwoch in der Talamtſchule auf Nr. 1 bis

14 000 zum Verkauf.
Eine Kohlenbeſtandsaufnahme findet am 1. September ſtatt.

Näheres ſiehe Bekanntmachung im heutigen Anzeigenteil.

Der Ton der Beamten.
Eine vorbildliche Dienſtanweiſung hat der ſächſiſche Miniſter

des Jnnern an die Beamten ſeines Dienſtbereichs erlaſſen, in
der dieſe darauf hingewieſen werden, wie die außerordentlich
großen Schwierigkeiten, in denen ſich weite Kreiſe der Vevölke
rung befinden, und die Unmöglichkeit, die Gründe für ſolche
Schwierigkeiten und das Verſagen zahlreicher be-
hördlicher Maßnahmen allgemein bekanntzugeben, be-
greiflicherweiſe vielfach Mißſtimmung und Gereiztheit hervor
gerufen haben. Die Beamten werden daran erinnert, wie jede
Uebereilung, die ſie ſich zuſchulden kommen laſſen, und jede
Unfreundlichkeit ſofort der ganzen Behörde, der ſie angehören,
wenn nicht dem ganzen Beamtenſtande und der Regierung zur
Laſt gelegt werden. Es iſt den Beamten deswegen zur flicht
gemacht worden, Geduld und Selbſtbeherrſchung zu
üben und dem Publikum, deſſen Wünſche ſich häufig nicht er-
füllen laſſen, wenigſtens in der Form freundlich und wach-

Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Folgte ſodann ein Schwall klaſſiſcher Beiſpiele von ungeſchick

tem und nachläſſigem Ausdruck des Gedankens, deren Reihe mit
dem Spruch des Apoſtels ſchließt, der ſich ſelber ungeſchickt im
Reden, aber nicht ungeſchickt an Wiſſen genannt.

„Betrachtet man hienach das Benehmen meines ſanktgalli-
ſchen Widerſachers, ſo möchte man glauben, er ſei einmal in
den Garten eines weiſen Mannes eingebrochen und habe vom
Miſtbeet einen Rettich geſtohlen, der ihm den Magen verdorben
und Galle angeſetzt. Hüte darum jeder ſein Gärtlein vor ſolchen
Geſellen! Schlechte Geſpräche verderben gute Sitten.

Möglich auch, daß er durchaus nicht anders ſich benehmen
konnte. Er hat wohl den ganzen Tag in den Schlupfwinkeln
ſeiner Kutte nachgeſucht, womit er den Gaſtfreund bewirten
möge, aber weil er nichts anderes als verborgene Liſt und Bos-
heit drin vorfand, ſetzte er eben davon ein Pröbchen vor.
Schlechte Menſchen haben ſchlechte Schätze.

Mit ſolchem Weſen ſtimmt denn ſein äußeres Erſcheinen, das
wir ſorgſam zu muſtern nicht unterließen. Sein Antlitz krug
einen fahlen Glanz wie ſchlechtes Metall, das zur Fälſchung des
echten dient, ſeine Haare gekräuſelt, die Kapuze feiner und
ſauberer denn nötig, die Schuhe leicht auf daß alle Anzeichen
vorhanden, die dem heiligen Hieronhmus Aergernis gaben, da
er ſchrieb: Leider ſind auch in meinem Sprengel etliche Kleriker,
deren Sorge darauf gerichtet iſt, ob ihre Kleider herrlich düſten,
die Nägel ihrer Finger glänzen, das krauſe Haupthaar mit Bal-
ſam geſalbt und geſänftigt ſei und der geſtickte Schuh knapp am
Füßlein ſitze. Ein ſolcher Aufzug geziemt ſich aber kaum für
einen Stutzer und Bräutigam, geſchweige für einen Geweihten
des Herrn.

Weiter hab' ich erwogen, ob nicht auch der Laut ſeines eigenen
Namens mit ſeiner Handlungsweiſe übereinſtimme. Und wie?
Etkehard oder Akhar hieß der Mann, als wäre ihm ſchon bei der
Taufe. der Name eines Uebeltäters vorahnungsvoll aufgeprägt
worden. Denn wer kennt nicht jenen Akhar, der aus der Beute
von Jericho einen purpurnen Mantel entwendet und t
hundert Beutel Silbers ſamt einer güldenen Rute, alſo daß ihn
Joſua hinausführen ileß in ein abgelegen Tal, und ganz Jſrael
ſteinigte ihn, und alles, was er hatte, ward mit Feuer ver-
brannt! Solchen Vorgängers hat ſich der Akhar von Sankt
Gallen würdig erzeigt, dieweil, wer die Gebote einer höflichen
Lebensart verachtet, ſo übel tut als ein Dieh: er veruntreut das
Gold wahrer Weisheit.

Wäre es erlaubt, an die Seelenwanderung des
zu glauben, ſo ſtünde außer allem Zweifel, daß die Seele jenes
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ſich tig zu begegnen. Angeſichts dieſer Mahnung, die der Er
regung und Mißſtimmung weiter Kreiſe Rechnung trägt, wird
die Erwartung ausgeſprochen, daß die Allgemeinheit ihrerſeits
den Beamten ihren außerordentlich ſchweren Dienſt nicht d
Ungeduld oder übertriebene und unbegründete Veſchwerden no
ſchwieriger macht.

Eine neue Ovſtverordnung des Magiſtrats will durch ein
Ausfuhrverbot, wie unzählige ähnliche Verordnungen im ganzen
Reiche, das Marmeladenohbſt, das abzuliefern iſt, er
faſſen. Fett wird als Brotaufſtrich im kommenden Winter
eher weniger, als mehr zur Verfügung ſtehen, als im ver
gangenen Jahre. Die Marmelade muß das Fehlende er
ſetzen. Sie kann aber der Bevölkerung nur dann in aus-
reichender Menge und in guter Beſchaffenheit, alſo ohne Zuſatz
unzulänglicher Streckungsmittel, zugeteilt werden, wenn ſo vielOhſt als irgend möglich in die Searmeladerſabriten wandert.
Welche Rieſenmengen nötig ſind, kann man daraus erſehen,
daiz zur ausreichenden Marmeladenverſorgung allein der
Provinz Sachſen über 19 Million Zentner Obſt
nötig ſind. Die Reichsſtelle fordert, daß unſere obſtreiche Pro-
vinz dieſe für ihren Marmeladenbedarf notwendige Obſtmenge
völlig ſelbſt aufbringt, ja, daß ſie ſogar noch für andere obſt-
arme Provbinzen mit ſorgt. Jn dem Maße, als ſie dabei ver
ſagt, wird es ihrer Bevölkernng im Winter an Marmelade
fehlen! Jeder einzelne kann dazu beitragen, daß uns ſelches
erſpart bleibt. Er lege ſich nux, die Frage vor: will ich lieberjetzt weniger friſches Obſt eſſch oder es mit anſehen, daß

unſere Kinder im Winter trocken Brot eſſen
müſſen? So aber muß man fragen, und es gibt nur eine
Antiwort: Jn die Marmeladenfahrik mit dem Obſt!

Die Krankenpflegerinnenſchule der vereinigten kliniſchen
Anſtalten der Univerſität Halle hat während der Kriegsdauer
eine große Anzahl Schülerinnen ausgebildet, welche nach be
ſtandenem Staatsexamen zum Teil im Etappengebiet Ver-
wendung gefunden haben, zum anderen Teil in den Heimats-
lazaretten als beſoldete oder freiwillige Schweſtern tätig ſind.
Bei der großen Anzahl von Kranken und Verwundeten uller
Art, welche den Kliniken aus allen Teilen der Provinz zu-
ſtrömen, der weit verzweigten vortrefflichen Organiſation der
Anſtalten und den ausgezeichneten Aerzten und Hilfsſchweſtern,
über welche ſie verfügen, bietet ſich den Schülerinnen eine ſehr
günſtige Gelegenheit zur Erlernung des Berufes. Die Ein-
ſtellung neuer Schülerinnen erfolgt am 1. Oktober
und am 1. April jedes Jahres durch den Direktor der Schule,
Geh. Rat Prof. Ad. Schmidt, deſſen Bureau ſich in der
mediziniſchen Univerſitätstklinik befindet. Der Unterricht er
folgt koſten los, doch haben ſich die Schülerinnen ſelbſt zu
verpflegen. Nach einjähriger Ausbildungszeit kann, ſofern die
Schülerin das 20. Lebensjahr vollendet hat, die Zulaſſung zum
Examen erfolgen. Die eintretenden Schülerinnen werden aber
nicht für eine beſtimmte Zeit verpflichtet, ſondern können nach
kurzer Kündigungsfriſt jederzeit austreten, wenn ſie ſich den
Aufgaben nicht gewachſen fühlen oder aus irgendeinem anderen
Grunde zurücktreten wollen. Wir glauben weibliche Perſonen,
die ſich in der Krankenpflege praktiſch betätigen wollen, erneut
auf das erfolgreiche Wirken des Jnſtituts aufmerkſam machen
zu ſollen.

Eine ſonderbare Sparſamkeit übt unſere Stadtverwaltung
bei der Neuregelung der teilweiſen Wiederbeleuchtung der
Straßen. Während man noch immer des Abends der großen
Dunkelheit wegen ſich kaum auf die Straße wagt, um keiné un-
liebſame Berührung mit Hänſerecken oder Laternenpfählen zu
machen, erſtrahlen manche Gaslaternen morgens um 7 Uhr
noch in hellem Glanze. So konnten heute moxgen in der
Händel- und Henriettenſtraße die auf Arbeit Gehenden kopf-
ſchüttelnd dieſe überflüſſige Beleuchtung bewundern. Derartige
Vorgänge ſind wirklich nicht geeignet, die Bevölkerung von der
Kohlen und der damit verbundenen Ga pheit zu über-
zeugen. Statt die Nachtlaternen bis zur Morgenhelligkeit
brennen zu laſſen, ſollte man lieber einige Abendlaternen mehr
in Betrieb ſetzen.

Für die Beſtandserhebung über Obſtbäume und Obſt-
anhang ſind die Aufnahmebogen in einigen Fällen immer noch
nicht zurückgekliefert worden. Außerdem haben verſchiedene
Meldepflichtige, die bei der Austeilung der Zählblätter über
ſehen worden ſind, dies nicht angezeigt und keine Meldungen
erſtattet. Das triffe beſonders auf eine Reihe von Beſitzern
von Schrebergärten zu, die ihre Meldungen unverzügli
zu erſtatten haben. Es wird wiederholt ausdrücklich darau
hingewieſen, daß die Nichterfüllung der Meldepflicht ſtreng
beſtraft werden kann, wovon nunmehr Gebrauch gemacht wer-
den wird, wenn die noch außenſtehenden Meldungen nicht ſo
fort im Statiſtiſchen Amte eingehen.

Vorſicht vor Rhabarberſpinat! Bei der jetzt notwendig ge
wordenen Ausnutzung aller zur Verfügung ſtehenden Pflanzen-
arten zur Küchenverwertung kommt es nicht ſelten vor, daß
auch die Rhabarber blätter zu Gemüſe verkocht werden.

hebräiſchen Akhar in dieſen Ekkehard gefahren, und ſie wäre
ernſthaft darob zu bedauern, denn beſſer den Körper eines
Fuchſes zum Aufenthalt erwählen als den eines hinterliſtigen
Mönches. All dies ſei übrigens ohne Haß geſagt; mein Haß
geht nur auf die dem Manne anklebende Schlechtigkeit, alſo nur
auf ein Accidens, nicht auf die Subſtanz ſelbſt, in der wir ja
nach den Worten der Schrift ein Ebenbild der Gottheit an
zuerkennen haben.

„Merket nun,“ ſo fuhr Gunzo in ſeines Buches zweitem Teile
fort, „wie unſinnig mein Feind gegen Nutz und Frommen der
Wiſſenſchaft gehandelt. Mehr als hundert geſchriebene Bände
führte ich bei meiner Reiſe über die Alpen mit mir, Waffen des
Friedens, darunter des Marcianus blumenreiche Unterweiſung
in den ſieben freien Künſten, des Plato unergründliche Tiefe im
Timäus, des Ariſtoteles zu unſern Zeiten kaum aufgehellte
dunkle Weisheit im Buch von der Hermeneiag, und Ciceros red-
neriſche Würde in der Topik. Wie ernſt und fruchtbringend
hätte die Unterhaltung gedeihen mögen, wenn ſie mich über
ſolche Schätze befragt! Wie konnte ich glauben, daß ſie mich,
dem Gott ſo vieles verliehen, ob der Verwechflung eines Kaſus
durchhecheln würden, mich, der den Donat und Priscian von
innen und außen kennt! Es mag freilich jener Aufgeblaſene
wähnen, daß er die ganze Grammatica in ſeiner Kapuze mit ſich
trage teure Mitbrüder! kaum ihren Rücken hat er von ferne
erſchaut, und wollte er eilen, einen Blick ihres hehren Angeſichts
zu erhaſchen, er würde über den eigenen täppiſchen Fuß ſtolvernd
zu Boden ſinken. Die Grammatik iſt ein hohes Weib, anders
erſcheint ſie Holzhackern. anders einem Ariſtoteles.

Soll ich euch aber von der Schweſter der Grammatik, von der
Dialektik reden, die jener griechiſche Meiſter die Amme ſeines
Geiſtes genannt? O edle Kunſt, die den Toren in ihren
Schlingen fängt, dem Weiſen aber zeigt, wie er die Schlinge
meide; die uns die verborgenen Fäden aufdeckt, durch welche das
Sein mit dem Nichtſein verknüpft iſt! Freilich davon weiß
jener Kuttenträger nichts, nichts von jener ſubtilen Feinheit,
die mit neunzehn Gattungen von Schlüſſen alles zu erledigen
verſteht, was je gedacht und was denkbar. Gott iſt gütig, er
entzieht ihm ſolches Wiſſen, weil er's doch nur zu Lug und Trug
nützen würde

Jn ſolcher Weiſe wies der gelahrte Welſche ſeine Neberlegen-
heit in allen freien Künſten nach; der Rhetorik und ihren Herr
lichkeiten war ein Abſchnitt gewidmet, worin wieder ſtark von
ſlchen die Rede, denen die Göttin Minerba einmal von weitem
im Traum erſchienen, und von Toren, die da glauben Kürze
des Ausdruds ſei Zeichen der Weisheit. Dann aber ging's auf
Arithmetitk, Geometrie ind Aſtronomie, mit Einſchaltung tief
ſinniger Abhandlungen über die Frage, ob die Himmelskörper
mit Seele, Vernunft und Anſpruch auf Unſterblichkeit r
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--m-mmm2Davor iſt jedoch aus i Srtri. ger Gründen dringend zu
warnen, da ernſte gungen, ja ſelbſt vereinzelte Todes
falle nach dem G von Rhabarberſpinat beobachtet worden
ſind. Die Schädlichkeit der Rhabarber blätter beruht, ſoweit
die bisherigen geringen Erfahrungen ein Urteil geſtatten, ver-
mutlich auf einem Gehalt an Oxalſäure.

Jugendwanderung. Am kommenden Sonntag wird die
Arbeiterjugend einen Ausflug nach Dürrenberg an der
Saale unternehmen, wozu auch Jugendliche der Nachbarorte
um rege Beteiligung erſucht werden.

Jm Volkspark findet morgen, Mittwoch, nachmittag wieder
um das beliebte Verwundeten-Freikonzert ſtatt. Es bedarf
wohl nur dieſes Hinweiſes, um die Freunde und Gäſte des
Unternehmens zum Beſuch desſelben anzuregen.

Stadttheater. Die Ausgabe der Stammkarten beim Bank
auſe Steckner, am Markt, hat geſtern begonnen

Weitere Beſtellungen auf Stammkarten werden an der Kaſſe
des Stadttheaters täglich von und 4--5 Uhr entgegen
genommen. Gleichzeitig werden auch Karten für die Vorſtel-
lungen am 1. und 2. Septeinber ausgegeben. Am Sonnabend,
den 1. September, gelangt Goethes Schauſpiel Jphi-
genie auf Tauris zur Aufführung. Sonntag abend
Richard Wagners Over Der fliegende Holländer. Als Fremden-
vorſtellung zu ermäßigten Preiſen iſt für Sonntag nachmittag
Die Fledermans vorgeſehen.

Am Freitag, den 31. Auguft, abends 8 Uhr, veranſtaltet
das Siadttheater- Orcheſter zugunſten ſeiner Penſionskaſſe
ein Extrakonzer: worüber Näheres noch bekanntgegeben
wird.

Bad Wittekind. Morgen, Dienstag, abend 8 Uhr, findet
Sinfonictonzert vom Stadttheater- Orcheſter unter Leitung des
Kapellmeiſrers Karl Nöhren ſtatt. Die Vortragsfolge enthält
Werke von Mendelsſohn, Schubert, Becihoven, Järnefelt und
Liſzt. Der Eintrittspreis beträgt 35 Pf. einſchl. ſtädtiſcher
Kartenſteuer.

Zirkus Krone. Wir machen darauf aufmerkſam, daß die
unwiderruflich letzte Vorſtellung des Zirkus Krone am Mitt-
woch nachmittag 4 Uhr ſtattfindet. Kinder und Militär zahlen
auf allen Plätzen halbe Preiſe. Zur Aufführung gelangt die
bekannte einzig daſtehende Svielfolge.

Das Gaſtſpiel der Winter-Tymian im Apollotheater wird
unwiderruflich am 31. Auguſt beendet. Am Mittwoch, dem
29. Auguſt, findet der Ehrenabend des Damendarſtellers Fritz
Thurm Silvaré ſtatt, der in großer Modeſchau bvlendende
Koſtüme unſerer Damenwelt zeigen wird. Gleichzeitig findet
die Erſtaufführung des neueſten Lachſchlagers O dieſe Hamſter,
Schwank in zwei Bildern von Direktor E. Winter Tymian,
ſtatt. Es wird nochmals um die Benutzung des Vorverkaufs
im Theaterburegu von 9 bis 1 Uhr und von 5 bis 47 Uhr ge-
beten, um dem allabendlichen ſtarken Andrang an den Abend-
kaſſen auszuweichen.

Verirrtes Kind. Am Sonnabend, den 25. Auguſt 1917, gegen
8 Uhr abends, iſt in dem Perſonenzug Ammendorf--Halle ein
etwa dreijähriger Knabe ohne Begleitung aufgefunden worden.
Es muß angenommen werden, daß das Kind ſeinen wahrſchein-
lich außerhalb wohnenden Angehörigen auf der Vahnfabrt ab-
handen gekommen iſt. Es iſt von der Polizei in Halle im Kinder-
aſyl untergebracht. Beſchreibung: Hellblondes Haar, blafſes
Geſicht, braune Augen, bekleidet mit blauweißgeſtreifter Bluſe
mit blauen Aufſchlägen kurze blaue Hoſe, blaue Schürze,
ſchwarzen Strümpfen und ſchwarzen Schnürſchuhen mit braunen
Schnürbändern. Das Kind kann über ſeine Angehörigen keine
Auskunft geben. Die Angehörigen oder Perſonen, welche irgend
welche Auskunft über das Kind geben können, werden erſucht,
ſich bei der Kriminalpolizei in Halle, Dreyhauptſtraße é6, Zim-
mer 37, zu melden. Um Aufnahme dieſer Notiz in den Tages-

v der Umgegend zwecks weiteſter Verbreitung wird er
ucht.

Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Straßenbahnwagen
und einem beladenen Kohlenwagen ereignete ſich heute früh
in der Wuchererſtraße. Durch den Anprall wurden die Briketts
auf die Straße geſchleudert und die Pferde des Kohlenwagens
ſchwer verletzt. Perſonen ſind anſcheinend nicht zu Schaden
gekommen. An der Ecke der König- und Landwehrſtraße ent-
gleiſte ein Stadtbahnwagen, wodurch eine Betriebsſtörung von
12 Minuten eintrat. Ein in der Brüderſtraße geſtürztes Pferd
mußte, da es ſich allein nicht zu erheben vermochte, durch die
Feuerwehr wieder auf die Beine gebracht werden.

Die Kreisfleiſchſtelle teilt mit: Gemäß der Verordnung über
die Fleiſchverſorgung im Saalkreiſe kommen in der Woche
vom 27. Auguſt bis 2. September als Wochenmenge etwa 250
Gramm Fleiſch oder Wurſt auf den Kopf der verſorgungs-
berechtigten Bevölkerung des Saalkreiſes zur Verteilung.
Kinder unter 6 Jahren erhalten die Hälfte. Die hergeſtellte
Wurſt wird auf die Fleiſchmenge angerechnet. Von der Reichs-
fleiſchkarte werden die Abſchnitte A bis K für den Empfang

—xm——und ferner, ob damals, als Joſug geboten: Bewege dich nicht,
Sonne, gegen Gabaon, noch du, Mond, gegen das Tal Aialon,
gleichzitig auch den andern fünf Planeten Stillſtand auferlegt
worden oder ob dieſe ihren Kreislauf fortſetzen durften.

Gründliche Prüfung dieſes Problems gab dann Anlaß, auf
die Harmonie der Sphären und damit auf die Muſik, als letzte
der ſieben Künſte, einzugehen, und ſo konnte das Schifflein der
Rache auf wogendem Schwall der Gewäſſer endlich dem Ziele
entgegenſteuern.

„Wozu nun hab' ich all dies angeführt?“ frug er zum Schluſſe.
„Nicht um die Elemente der freien Künſte darzutun, ſondern

um die Torheit eines Unwiſſenden bloßzulegen, der da vorzog.
grammatiſchen Schnitzern nachzujagen, ſtatt wahre Wiſſenſchaft
von ſeinem Gaſtfreund zu erlauſchen. Wenn ihm auch inner-
lich die Kunſt für ewig verſagt iſt, hätt' er ſich doch von außen
einen Widerſchein von mir erwerben können. Aber ihn blähte
allzu großer Uebermut, daß er vorzog, unter den Seinigen für
einen Weiſen zu gelten, gleich dem Froſche, der in ſeinem
Sumpf zweifelsohne glaubt, daß er an Größe den Stier über-
treffe. Ach, niemals iſt der Mitleidswerte auf freien Höhen des
Wiſſens geſtanden und hat die Stimme Gottes zu ſich reden
gehört: Jn der Wildnis iſt er geboren, unter blödem Murmeln
aufgewachſen, und feine Seele bewahrt die Sitte der Tiere des
Waldes; in tätigem Leben der Welt wollte er nicht beharren,
z innerlicher Beſchaulichkeit iſt er verdorben, der Feind des
Menſchengeſchlechts hat ihm ſein Zeichen aufgebrannt. Gern
würde ich euch ermahnen, ihm die Hilfe heilender Arznei an
gedeihen zu laſſen, aber ich fürchte, ich fürchte, ſeine Krankheit
iſt zu tief eingewurzelt.

„Und auf verhärtetes Fell wirkt ſelber die Rießwurz vergeb
lich“, ſagt Perſius.

Möget ihr nun, ehrwürdige Brüder, aus allem, was ich mit
teile, erſehen, ob ich ein ſolcher bin, der die Pehandklung und das
Gelächter jenes Toren verdient hat. Eurem Urteil ſtell' ich ihn
und mich anheim: Jm Urteil der Gerechten ſchwindet der Tor
in ſein verdientes Nichts. Finis!“

Gelobt ſei der heilige Amandus!“ ſprach Gunzo noch-
mals, als das letzte Wort ſeines Werkes geſchrieben vor ihm
ſtand. Die alte Schlange hätte ſicherlich ihre Freude an ihm
gehabt wenn ſie ihn in ſeiner Gottähnlichkeit hätte r
können, da er den letzten Punkt gpiüge „Und Gott ſah alles,
was er gemacht hatte. Und es war ſehr gut.“ Und Gunzo?
Er tat desgleichen.

Dann fhritt er zu ſeinem Metallſpiegel und beſchaute ſich
lange als wär' es ihm von äußerſter Wichtigkeit, das Antlitzdeſſen kennen zu lernen, der den Ekkehard von Santt Gallen ver

nichtet. Er verneigte ſich achtungsvoll vor ſeinem Spiegelbild.
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Ans der Provinz.
Delitzſch Selbſtmord eines ad e Aus Furcht

vor Strafe verübte der 17jährige Kau nslehrling ulz
von hier dadurch Selbſtmord, er ſich am vergangenen
aperetgg früh in der Nähe von Brehna durch einen Eiſen
bahnzug überfahren ließ. Der junge Menſch, der in einer

ung lernte, hatte ſich einer Reihe
Unterſchlagungen ſchuldig gemacht.

Eilenburg. Petroleumverſorgung. Der Magiſtratgibt bekannt: Die Ausgabe der Petroleumkarten erſolſt im
HKahrungsmittelamt l. im Laufe der nächſten Woche in elben
Reihenfolge wie die Butterabholung. Anſpruch auf Petroleum
karten haben nur die Haushaltungen, die weder Gas noch elek-
triſche Leitung in der Wohnung liegen haben. Petroleumkarten
erhalten auch die Landbewohner, die in den Vorjahren ihren
Bedarf an Petroleum in der Stadt gedeckt haben und durch die
Ortsgemeinde nicht mit verſorgt werden können. Die Land
bewohner können die Karten bei Gelegenheit im Nahrungsmittel-
amt l abholen, haben jedoch eine Beſcheinigung des Gemeinde
vorſtehers vorzulegen, wie fie im zorjahre vorgeſehen war.
Formulare hierzu konnen im Nahrungsmittelamt entnommen
werden. Die Geſchäfrsleute haben wie im Vorjahr eine Kun
denliſte für die Stadt und eine ſolche für die Landbevölkerung
zu führen. Die Inhaber von Petroleumkarten baben ſich bis
zum 8. September bei einem Geſchäftsinhaber zur
kundenliſte eintragen zu laſſen. Die Geſchäftsleute baben ihre
Kundenliſten his zum 10. September im Nahrungsmittelamt I
abzuliefern, damit die Zuweiſung des Petroleums danach er
folgen kann.

Gewerkſchaftliches.
Mitgliederzunahme der Gewerkſchaften.

Faſt in allen gewerkſchaftlichen Zentralverbänden zeigt ſich
in letzter Zeit ein erfreulicher Aufſtieg in den Mitgliederzahlen.
Der Metallarbeiterverband, der ſeit Kriegsausbruch
wöchentlich über die Mitgliederbewegung berichtet, kann mit
teilen, daß die Mitgliederzahl jetzt 323 565 beträgt. Am
30. Juni 1917 betrug ſie 8313 278. Vor Ausbrauch des Krieges
zählte der Verband 533 814 Mitglieder, die Mitgliederzahl ſank
Anfang des Jahres 1915 auf 323 565, im Januar 1916 ſogar
auf 223 107. Dann ſtieg die Mitgliederzahl auf 246 627 am
Jahresſchluſſe 1916. Der Verband hat mithin gegen ſeinen
niedrigſten Stand jetzt wieder um 90 000 itglieder zuge-
nommen. Der Buchbinderverband kann über eine
Zunahme von rund 1500 Mitgliedern allein in dieſemJahre berichten. Jm Bauarbeiterverband hat der
Zweigverein Köln a. Rh. allein im zweiten Vierteljahr 1917
1300 Neuaufnahmen zu verzeichnen.

Lohnbewegung der Bankbeamten.
Der Deutſche Bankbeamten- Verein hat auf Be

ſchluß ſeiner am 29. Juli 1927 in Magdeburg abgehaltenen
ordentlichen Hauptverſammlung an alle deutſchen Banken und
Bankfirmen Eingaben geſandt, in denen auf die Notlage
der Bankbeamtenſchaft hingewieſen wird. Jn der Ein-
gabe heißt es, daß die Einkommensverhältniſſe der Bankange-
ſtellten ſchon ungefähr ſeit dem Jahre 1905 ungenügend ſeien,
ſo daß ſich die Bankleitungen veranlaßt geſehen hätten, Teue-
rungszulagen zu gewähren. Der Krieg habe dieſe Verhältniſſe
in ungeheurem Maße weiter verſchlechtert, eine weſentliche
Beſſerung könnte nicht erwartet werden. da die Teuerung auch
nach dem Krieg in großem Umfange beſtehen bleiben würde,
und es ſei deshalb notwendig, daß jetzt endlich eine allgemeine,
durchgreifende Verbeſſerung der Einkommensverhältniſſe bei
ſämtlichen Beamten, einſchließlich der beim Heere befindlichen,
vorgenommen würde. Um den Verhältniſſen einigermaßen ge
recht zu werden, müſſe das derzeitige Geſamteinkommen in
allen Gehaltsſtufen um faſt durchweg 39 Prozent er-
höht werden; außerdem ſeien zur Behebung der gegenwärtigen
außergewöhnlichen Hriegsteuerung die bisher üblichen Teue-
rungszulagen regelmäßig weiter zu gewähren.

Noch keine Einigung in der ſchleſiſchen Textilinduſtrie. Aus
Textilarbeiterkreiſen wird mitgeteilt, daß die Meldung, wonach
eine Einigung in der Tertilinduſtrie des Eulengebirges bereits
ſtattgefunden habe, nicht zutreffend und den Tatſachen voraus-
geeilt ſei. Die Verhandlungen ſind noch nicht abgeſchloſſen; am
Montag haben ſie erneut begonnen.

Volkswirtſchaftliches.

Die drohende Welthungersnot.
Das däniſche Blatt Politiken vom 17. Auguſt ſchreibt: Wäh

rend wir in Dänemark ohne übertriebenen Optimismus ſagen
können, daß wir, wenn es auch ſchlimm kommt, nicht hungern
werden, ſtellen ſich die Verhältniſſe für andere Länder doch ganz
anders. Es iſt im höchſten Grade zweifelhaft, ob Europa im
kommenden Winter genug Brot beſchaffen kann. Die
Mittelmächte dürften kaum größere Entbehrungen und Leiden
durchzumachen haben, als im Winter 1916-17. Für ſie iſt die
Rechenaufgabe höchſt einfach; vollig abgeſchnitten, ſind ſie auf
eigene Hilfsmittel angewieſen. Sind aber die Verbandsländer,
deren Landwirtſchaft während des Krieges notwendigerweiſe
ſtark zurückgegangen iſt und die auch in Friedenszeit große
Zufuhren von Ueberſee haben mußten, viel beſſer geſtellt?
England und Frankreich mußten ſchon lange Maßnahmen
treffen, um mit Nahrungsmitteln zu ſparen. Selbſt abgeſehen
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vom UBoot-Krieg, der eine ſtändig wachſende Gefahr für
Verband bedeutet, abgeſe ferner von den Transportkriſen
im Fnnern der Länder und in der Annahme, daß der landwirt-
ſchaftliche Anbau größer geworden iſt, bleibt doch ein Mehr
verbrauch, der von Ueberſee beſchafft werden muß. Mit
lands Produktionsüberſchuß, der von früher vorhanden ſein
ſoll, iſt nicht zu rechnen. Der amerikaniſche Lebensmittel-
diktator hat ausgerechnet, daß die Verbündeten und Neutralen
r 17 Millionen Tonnen Brotgetreide und 9 Millionen

onnen andere Getreideſorten benötigen, und daß die Möglich
keit, dieſe Mengen zu beſchaffen augenblicklich ſehr proble-
matiſch iſt. Ein Sachkundiger, A. C. Kaarſen, rechnet in
Nationalstonomiſk Tideſtrift aus, daß der Ausfuhrüberſchuß
der Vereinigten Staaten im kommenden Erntejahr 12 Millio-
nen Tonnen bet wird. kann man mit einerNermalernte, in Argentinien mit einer Mißernte rechnen.Der Ausfuhr aus 237t ien und Auſtralien ſtehen Transportſchlerigketen im We eanf iſt alſo Mrrrich ernſt. Alle früher aufgeſparten

Reſerven ſind aufgebraucht, und Europas Bedarf iſt größer
als jemals. Es iſt unmöglich, zu ſehen, wie die fehlenden
Millionen Tonnen herbeigeſchafft werden ſollen. Die Welt
hungersnot nähert ſich immer drohender, und
Europa hat wenig Hoffnung, ſich ihren Fangarmen entziehen
zu können.

Aus der Partei.
Ein Beitrag zum Diskuſſionsverbot in der Mannheimer

Scheidemannverſammlung. Die Scheidemann Verſammlung
a am 6. erſ ſtatt. Am 4. Auguſt tagte im Rodenſteiner
ie Generalverſammlung der Abhängigen. Jn dieſer General

verſammlung beantragte der andtagsabgeordnete und Be
r Beiß, in der Scheidemann- Verſammlungeine Debatte ſtattfinden zu laſſen. Dem Antrage vurde wider
ſprochen; er wurde deshalb dahin abgeändert, daß kein „aus
wärtiger“ Redner der Unabhängigen reden dürfe. Dieſer ab-

Antrag wurde angenommen. Wie aber nun dieſen
ntrag durchführen Die Scheidemann- Verſammlung war eine

„öffentliche Wollte man den Antrag durchführen,
dann mußte er in der Scheidemann- Verſammlung bekanntge
macht werden. Das durfte doch nicht geſchehen, denn die Ver
ſammlung hätte ſich doch zu dem Grundſatze bekennen müſſen:
„Gleiches Recht für allel“ Scheidemann war doch ſchließlich
auch ein „auswärtiger“ Redner. Und was den Abhängigen
recht, mußte man ſchließlich guch den Unabhängigen zugeſtehen.
Wenn man dieſe Vorgänge kennt, wird das Diskuſſionsverbot
der Polizeibehörde noch wunderbarer anmuten.

Zuchthausſtatiſtik.
Infalge des Sinkens der Zahl der zu Freiheitsſtrafen Ver

urteilten auf 100 000 Perſonen der ſtrafmündigen, über 12 Jahre
alten Zivilbevölkerung, war in den letzten Jahrzehnten eine be
deutende Abnahme des Zugangs an Gefangenen ſowohl in den
zuchthäuſern wie in den Gefängniſſen eingetreten, und auch das
Rechnungsjahr 1914/15 hatte eine nicht unerhebliche Verminde-
rung des Zugangs gebracht. Die Abnahme war am ſtärkſten
bei den Verurteilungen zu Zuchthausſtrafe ge-weſen. Jm zweiten Kriegsjahre hat ſich nun dieſe günſtige
Entwicklung nicht fortgeſetzt, die Zahl der verhängten
Zuchthausſtrafen vielmehr ſich weſentlich erhöht. Es kamen
im Rechnungsjahre 191516 durch Verurteilung 4944 männliche
und 477 weibliche, zuſammen 5421 Zuchthausgefangene in Zu
gang gegen 4297 im Vorjahre 1914/15, ſo daß ſich eine Steige-
dern Jahreszugangs um 1124 ergibt. Die höheren Zahlen
des Berichtsjahres ſind faſt ausſchließlich auf die Zunahme der
militäriſchen Verbrechen und Vergehen zurückzuführen.
Denn nach Ausweis der Perſonalſtatiſtſk waren von den in
Zugang gekommenen männlichen Zuchthausgefangenen 277
(im Vorjahre nur 91) wegen Deſertion und 1131 (im Vorjahre
181) außerdem 13 weibliche wegen anderer Militärver-
brechen und vergehen verurteilt. Die Hauptmaſſe der Zucht-
häusler ſtellen die Rückfälligen. Aber ihr Anteil an der Geſamt-
zahl der Neueinlieferungen von Zuchthausgefangenen, der ſchon
ſeit langem in der Abnahme begriffen iſt, hat im Rechnungs
jahre 1915/16 doch eine ſo bedeutende Verminderung erfahren,
wie noch in keinem Jahre vorher. Dies erklärt ſich dadurch,
daß die in der Geſamtzugangsziffer des Berichtsjahres mit-
enthaltenen zahlreichen militäriſchen Berbrechen zu
meiſt von bisher Unbeſcholtenen begangen worden
ſind. Es hatten von den neu eingelieferten männlichen Zucht-
hausgefangenen 64,5 Prozent ſchon vorher Freiheitsſtrafen er
litten gegen 81,5, 86.0 und 88,1 in den drei Vorjahren bis 1912/13
zurück. Auch die Dauer der Strafe, zu der die neuein-
gelieferten Zuchthausgefangenen zuletzt verurteilt worden ſind,hat ſich erhöht, bei den Männern ſogar erheblich, was im weſent
lichen durch die längeren Strafen für die militäriſchen Ver-
brechen bedingt iſt. 51 (im Vorjahre 14) männliche und 8 weib
liche in Zugang gekommene Gefangene ſind zu lebenslänglicher,
weitere 309 (im Vorjahre nur 88) Männer und 8 Frauen zu
über 10 jähriger Zuchthausſtrafe verurteilt. Die jün geren
Altersklaſſen haben bei den Männern einen größeren
Anteil am Geſamtzugang von Zuchthäuslern als im Vorjahre.
Der innere Zuſammenhang von Alkohol und Ver-
brechen bedarf keiner weiteren Erwägung. Gibt man auch
zu, daß Trunkſucht nicht in allen Fällen Miturſache einer ver
brecheriſchen Tat geweſen iſt, ſo zeigt doch ein Blick in die
Statiſtik, daß allein im Berichtsjahre unter den neu eingeliefer-
ten Zuchthausgefangenen 611 (im Vorjahre 613) Gewohnheits-
trinker ſich befunden nd 919, darunter 911 (im Vorjahre 796)
Männer, ihre Strattaf in der Trunkenheit begangen haben.
Die wegen politiſcher Vergehen zu Zuchthausſtrafe verurteilten
Ausländer ſind bei vorſtehenden Angaben nicht berüchſſichtigt.

Allerlei.
Ein treffender Vergleich.

Die Beſchwerden der Unternehmer über die geringen
Leiſtungen der Arbeiter fertigt im ſchweizeriſchen Organ

den Steindruker und verwandter Beruſe, Der Senefelder,
Mitglied dieſer Organiſation in fo en Zeilen ausge

zeichnet ab: „An die Adreſſe der Prinzipale. Leſe ich da in der
Zeitung, daß der berniſche Rennverein dies Jahr kein Wett-
rennen veranſtalten kann, da die Pferde aſelſo Futtermangels
unterernährt ſeien und daher keine Glanzleiſtungen aufweiſen
würden. wird nun jeder Menſch begreifen. Ganz das
Gegenteil wird aber vom Arbeiter verlangt. Der ſoll zuerſt
Kraftleiſtungen vollbringen, und dann verſpricht man ihm me
Lohn zu beſſerer Ernährung. Wie es bei dem Rennen
nützen würde, den ſchlechtgenährten Gäulen vorher einen Sack
Hafer zu zeigen, weil ihnen die mageren und entkräfteten
Schenkel einfach den Dienſt verſagen, genau ſo geht's dem
Arbeiter bei ſeiner Arbeit. Iſt er unterernährt und ſonſt 27
von allen möglichen Sorgen gedrückt, ſo wird er r au
arbeiten, aber nicht die volle Energie und vor keinen ierig
keiten zurückſchreckende Kraft und Ausdauer entfalten, die
einem geſunden Manne eigen ſind. Einer Maſchine ſieht man
auch an, ob ſie gut r wird, und an Stelle des Schmier
öls läßt ſich nicht Waſſer gebrauchen. Ich ſchreibe dies, um der
leidlichen Klage entgegenzutreten, die man von Prinzipalsſeite
immer hört, es gebe keine tüchtigen und fleißigen Arbeiter
Fil. Alſo erſt beſſere Speiſung, dann folgt die Kraftent
altung.

Batocki als Selbſtverſorger.
Ueber die Amtszeit des bisherigen Präſidenten des Kriegs

ernährungsamtes, Herrn von Batocki, der jetzt Berlin verläßt,
um ſich auf ſein Gut Bledau bei begeben, wird
der B. Z. am Mittag geſchrieben: Herr von Batocki hatte ſeine
Wohnung in Charlot erprg er fühlte ſich aber als Bürger
GroßBerlins und hat ſich in der Reichshauptſtadt ſehr wohl
gefühlt. Willig hat er alle Entbehrungen der großſtädtiſchenBevölkerung auf ſich genommen und mit dende Gewiſſen-

haftigkeit die von ihm erlaſſenen Ernährungsvorſchriften auch
ſelbſt befolgt. Es kann jetzt verraten werden, Herr von Batocki
hat in den fünfviertel Jahren ſeiner 85 Pfund ab
genommen. Herr von Batocki lebte mit ſeiner Familie in
Charlottenburg zunächſt als Selbſtverſorger und hatte keine
Lebensmittelkarten. Er ließ ſich die rationierten Lebensmittel
von ſeinem Gute in Poſtpaketen ſchicken. Gerade deshalb hatte
er aber oft mehr fleiſchloſe und butterloſe Tage als die übrigen
Berliner. Wochenlang wurden ihm die Pakete nämlich ſyſte
matiſch auf der Poſt geſtohlen oder erbrochen oder zum Teil
ihres Jnhalts beraubt. Von einem ausgeraubten Butterpaket
bekam er einmal nur die Hülle zugeſtellt und auf dem Deckel
hatte ſich der Spitzbube mit dem ebenſo ſinnvollen wie lapi-
daren Satze verewigt: „Das nennſt du A.s durchhalten.“ Nach
dieſen Erfahrungen hat Batocki auf die Selbſtverſorgung ver-
zichtet und ſich zum ſtädtiſchen Kartenſyſtem bekehrt. Wir
müſſen der B. am Mittag die Verantwortung für die Rich-
tigkeit aller dieſer Mitteilungen überlaſſen.

Die Kirche als Getreideſpeicher.
Aus Schlan in OeſterreichSchleſien wird berichtet: Am

23. März wurde im Pfarramt Kwilitz bei Schlan eine Reviſion
vorgenommen. Da der Pfarrer Franz Sir offenſichtlich un
wahre Angaben über ſeine Getreidevorräte machte, wurde eine

Hausdurchſuchung vorgenommen Jetzt wurden in der Kirche
große Getreidevorräte entdeckt. W den Orgeln waren neun
Säcke mit Getreide, andere in verſchiedenen anderen Verſtecken.
Es wurden insgeſamt 548 Kilogramm Weizen, 298
HKorn, 452 Kilogramm Gerſte und 194 Kilogramm
ſammen 30 Zentner Getreide vorgefunden und beſchlagnahmt.
Der Staatsanwalt erhob gegen den Pfarrer die Anklage wegen
Verheimlichung von requirierten Getreidevorräten und wegen
unwahrer Angaben vor dem Kommiſſär. Der Pfarrer ver-
teidigte ſich damit, er habe gar von dem Getreide gewußt.
Alles habe ſeine Wirtſchafterin Marſchalek verſchuldet. Des
halb wurde auch die Marſchalek angeklagt. Das Bezirksgericht
verurteilte nur die Wirtſchafterin zu 100 Kronen Geldſtrafe.
Der Pfarrer wurde freigeſprochen! Der ahnungsloſe Engel!

Ein ſchweres Grubenunglück
ereignete ſich am vorigen Freitag im Bergwerke der weſtböhmi
ſchen Bergbau- Aktiengeſellſchaft in Kleingorſchütz, Ober
ſchleſien. Es erfolgte eine Schlagwetterexploſion,
bei der mehrere Bergleuteverunglückten. Bei dem
Verſuche, die Verunglückten zu retten, fanden drei Steiger den
Tod.

Großes Elend in Saloniki.
Nach einem Bericht des Petit Pariſien aus Saloniki iſt dort

das Elend nach dem Brandunglück unbeſchreiblich. 15 000 Per
ſonen ſind immer noch obdrchlos, 65 000 notdürftig bei
Glaubensgenoſſen untergebracht. Zur Verhütung der Ausbrei-
tung von Seuchen wurden die ſtrengſten Maßnahmen getroffen.

Von Jugendlichen ermordet. Jn dem Kirchdorf Kuſey bei
Gardelegen wurde die 70jährige Frau des Gutsbeſitzers Lenecke
von zwei 16jährigen Burſchen erſt och en und ihre 31 Jahre alte
Tochter erſchoſſen. Die Burſchen waren beim Betteln von
Nahrungsmitteln abgewieſen worden. Die Täter ſind geflüchtet.

Ein Wächter für Ordnung und Sitte. Jn Weimar hatte
der Polizeioberwachtmeiſter Oskar Häüther ſich
wegen Sittlichkeitsverbrechen an einem zwölfjährigen
Mädchen zu verantworten. Das Landgericht verurteilte ihn zu
acht Monaten Gefängnis.

Vei einer Segelbootfahrt ertrunken ſind auf dem Plöner See
bei Schwerin drei angeſehene Bürger aus Plön.

Eine peinliche Geſchworenenliſte. Ein amerikaniſcher
Schneidermeiſter, ſo erzählt die Liberté, wird demnächſt einem
Geſchworenengericht unter der Anklage eines ſchweren Ver
brechens vorgeführt werden. Der Verteidiger las ihm die
Liſte der zu ſeiner Verhandlung ausgeloſten r vor,
und als er damit fertig war, ſank der Schneidermeiſter zu
ſommen, indem er entſetzt ausrief: werde zum Tode ver
urteilt!“ „Warum denn?“ fragt der v verblüfft.
„Weil ſämtliche Geſchworenen von mir e bezogen und
noch nicht bezahlt haben.“

Kilogramm
afer, zu

Verantwortlich für DPolitik, Parteinachrichten Paul Hennig; Feuilleton, Ge
werkſchaftliches und Alerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Pro
vinz Wilh. Koenen; Anzeigen Wilhetm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. S.Drug: Halleſche Henoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. d. H., ſäamthch in Halle.

Amtliche Bekanntmachungen.

Städtiſcher Eierverkauf.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule: Mittwoch den

29. Auguſt 1917.
Zum Kaufe berechtigen die Nummern der neuen Lebensmittel

ſcheine 32501--7000 vormittags von 8--12 Uhr und die Nummern
7001--10 500 nachmittags von 2--6 Uhr.

Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei, das Stück zu
31 Pfennig, abgegeben.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 28. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.

Städtiſcher Herings- Verkauf.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. 7 i wird ger Verkauf der der Stadt überwieſenen
i olgt geregelt:ver S v am Rittwoch den 29. Auguſt 1917 in der

lamtſchule fortgeſetzt.S Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 1--7000 vormittags von 8--12 Uhr und die Nummern
7001 14000 nachmittags von 26 Uhr.

DZ

Für jede Perſon eines Haushaltes werden ca. 110 Gramm zum
Preiſe von 30 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt unbedingt bereit zu halten. Papier zum
Einwickeln iſt mitzubringen, die Heringe ſind wenig geſalzen, be
dürfen daher des Einwäſſerns nicht.

Halle, 28. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Beſtands- und Bedarfsanmeldungen für Kohle.

Auf Anordnung des Reichskommiſſars für die Kohlenver-
teilung findet am 1. September d. J. eine allgemeine Beſtands-
und BVedarfsanmeldung für Kohle aller Art ſtatt. Jndem wir
hierunter den hierauf bezüglichen Teil dieſer Verordnung vom
19. Juli d. J. nochmals veröffentlichen werden alle Verbraucher
von Kohle irgendwelcher Art und aller ſonſtigen VBrennſtoffe
aufgefordert, bei Vermeidung der angedrohten Strafen die
ienen richtig und voll ſowie rechtzeitig zu er

atten.
Allen Verbrauchern von Hausbrandkohle und von Kohle für

den gewerblichen Bedarf werden Meldezettel durch die Haus-
beſitzer oder deren Stellvertreter zugeſtellt. Die Zettel ſind
nach Ausfüllung an die Hausbeſitzer zurückzugeben und von
dieſen zur Abholung vom 2. September an bereitzuhalten. Die
Inhaber von land wirtſchaftlichen Betrieben werden hierdurch
aufgefordert, ihre Meldezettel von der Oxtskohlenſtelle ab
zuholen weil für ſie mündliche Erläuterungen notwendig ſind.

Für Haushaltungen findet nur eine Beſtandserhebung ſtatt,
weil der Bedarf bereits im April d. J. feſtgeſtellt worden iſt.
Wer aus irgendeinem Grunde keinen Meldegzettel erhält, hat ſich
ſelbſt entweder durch Vermittlung des Hausbeſitzers oder un

mittelbar bei der Ortskohlenſtelle die nötigen Zettel zu be
ſchaffen. Unterlaſſung der Meldung hat neben der angedrohten
Strafe Sperrung des Kohlenbezugs oder Enteignung der nicht
gemeldeten Beftände zur Folge.

Die Ortskohlenſtelle erteilt im übrigen jede gewünſchte Aus
kunft.

Der Magiſtrat.Halle, den 28. Auguſt 1917.

Gegen den Obſthändler Friedrich Bürkner aus Geiſt
ſtraße 30, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des igl. Amts
gerichts hier vom 27. Juli 1917 wegen Höchſtpreisüberſchreitung
eine Geldſtrafe von 50 fünfzig Mark oder 10 zehn Tage
Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Halle, den 27. Auguſt 1917. Die PolizeiVerwaltung.

Ich wohne jetzt e893
Geiststrasse 1 Gatte Davich

Dr. Schnell,
Facharzt für Haut- und Harnleiden.

RKöntgen- und Lichtbehandlung.
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